
Heim auch dic Sozi a ldemokra t i e  will Pazif ismus und Völ­
ke rbund ;  Dinge,  fiir die die e rs t e  internat ionale  in ihrem 
Ber icht  schär fs te  Veur tei lung findet.

W e n n  Wilhelm Bios fiir ßak un i u  Diktatur  und für 
Marx Demokra t ie  zu s e t zen  beliebt,  . .mg er J a s  in seinen 
Salonun terha l tungcn  tun.  De m Pro le ta r i a t  ab e r  möge  er  
mit  seinen . . zei tgemäß" gemach t en  üesc l i i chten  aus  
Riech-.  Hör-  und Se hwe i t e  bleiben.  Dieser  Bu rsche  v.eil» 
ganz genau ,  daß  Bakunin dem t i cdanken de r  Diktatur  
de s  Pro le ta r i a t s  e iner  de r  schär fs t en  Gegner  wa r .  Und 
e r  muß wissen,  da ß  Kar! Marx  dem ( i edanken  einer  Dc-  
r ' iokratic im Sinne d e r  Sozia ldemokrat i e  mehrmal s  ent -  
schieden en tgegenge t r e t en  K ' 1 Wi r  ve rwe i s en  bei dieser  
Gelegenhei t  auf e inen demnächs t  e rs che inenden Feuil le­
ton-Art ikel  über  den  Staat .

F.in zwe i t e r  Histor iker ,  de r  „ze i t gemäß“ sein will, 
i^t l< a  r I l< a u t s k y.  In se inem Buch ..Die proletar ische 
Revolut ion und ihr P r o g r a m m “ läßt er  d rucken :

„In  seinem berühmten Artikel ..Zur Kritik des sozialdemo­
kratischen Programms“  sagt Marx:

„Zwischen der kapitalistischen und der kommunistischen 
( jcsellschatt liegt die Periode der revolutionären Umwandlung 
der einen in die andere. Dem entspricht auch eine politische 
Übergangsperiode, deren Staat nichts anderes sein kann als 
die r e v o l u t i o n ä r e  D i k t a t u r  des Proletariats.“

Diesen Satz können wir heute auf Grund der Erfahrungen 
der letzten Jahre fiir die Frage der Regierung dahin v a r i ­
i e r e n .  daß wir sagen:

Zwischen der Zeit des rein bürgerlichen und rein proleta­
risch regierten demokratischen Staates liegt eine Periode der 
Umwandlung des einen in den anderen. Dem entspricht auch

ser Ideologie stellenden unorganisierten Proletarier als ein ge­
wichtiger Teil der Arbeiterschaft nehmen so in erster Linie zu 
den auftauchenden wirtschaftlichen und politischen Fragen eine 
Stellung ein. die meistens im Widerspruch steht zu ihren w irk­
lichen Klassenaufgaben. Sie vergeuden trotz aller Erfahrungen 
heut.- noch sehr oft ihre Energien in hoffnungslosen Kämpfen 
um geschichtlich unmögliche Ziele (Lohn- und Arbeitszeit). Die 
in der AAU. (und KAP.) organisierten revolutionären Prole­
tarier stehen so besonders in Zeiten revolutionären Stillstands 
oft vor der Frage, Stellung zu nehmen zu Bewegungen, die 
n ic h t in Richtung des proletarischen Klassenzieles laufen, die 
in ihrer Auswirkung sogar oft konterrevolutionär sind. Die 
Unionisten geraten dadurch auch heute noch in eine Lage, wo 
sie auf Grund ihrer Prinzipien im schärfsten offenen politischen 
Gegensa!? zur übrigen Arbeiterschaft sich befinden.

In solcher Situation knn .** nun angesichts unserer grund­
sätzlich ablehnenden Haltung gegenüber illusionären Streiks 
leicht der logische Gedanke auftreten. daß wir dann auch offen 
in der Tat Front machen müßten gegen eine derartige Be­
wegung. daß wir mit der N i c h t  beteiligung an solchen Ar­
beits n i e d e r l e g u n g c n  nur eine folgerichtige Konsequenz 
üben würden. Warum lehnt jedoch die Union eine solche Stel­
lungnahme gegenüber den reformistischen Bewegungen ab? 
W ir  wissen einmal, daß die proletarische Klassenbefreiung 
nicht die alleinige Sache irgendeiner Organisation, sondern das 
W erk  der gesamten Arbeiterschaft selbst ist (natürlich nicht 
im abstrakten Sinne einer Kampfbereitschaft auch des letzten 
Proletariers). Diese Erkenntnis stellt die klassenbewußten Ar­
beiter der AAU. heute mehr deyn je vor die dringende Aufgabe, 
die reformistisch orientierten Proletariermassen — die es ja 
zur Mehrheit nur unbewußt sind aus den Fesseln geschicht­
lich überholter Denkweisen und Organisationsformen zu be­
freien und das zum proletarischen Siege notwendige revolutio­
näre Kräfteverhältnis zu schaffen. Dies bedingt für den fort­
geschrittensten Teii der Arbeiterschaft ohne weiteres, daß er 
in den reformistisch-illusionären Bewegungen seiner übrigen

f J Ä  dcr R c* Klasse'ngcm m 'eirSoi'idar^r zuV"übVn"i^ ir 'b o -
k ü  eine Form der Koalitionsregierung bilden wird.“  Jen aus unter den streikenden Belegschaften im revolutionären

D i e s e  S taa t s theo r i e  de r  Soz ia ldemokra t i e  hat  
neben Marx  nament l i ch Fr iedr ich Engels  e iner  r ück­
sichtslosen Kritik unter zogen.  Wi r  müssen uns d iesbe­
züglich mit dem e rneu t en  Hinweis  auf  den bezeichncten 
l eui l leton-Art ikel  be sch ränken ;  leider!

Aus dem  Marx -Br i e f  an Fugels  hüben w ir ersehen,  
w ie  ängst l ich e r  die An wendung  de s  Wor t e s  . .Nation“ 
vermied .  F r  tat  dies au s  de r  F rw äg un g  heraus ,  daß 
seine An wendung  zu r  Ouelle ver s ch iedens t er  Mißve r ­
s tändnisse  wird.  Daran  tat  e r  reelii ;  d a s  Wo r t  . .Nation“ 
w a r  ihm w ider  das  Pr i nzip  gerichtet .

G e rade  in d i e sem P u nk t  ab e r  luit die zwe i t e  Ga r-  
iiitur de r  . .Marxis t en“ , die sons t  immer  stolz dar au f  ist 
iiir heut iges  Handeln mit Zi taten eines Marx vom vorigen 
Jahrhunder t  als  . . richtig“ zu bew eisen,  g e g e n s e i  n 
P r i n z i p  gehandel t .

Iu einer  Sache,  d ie  Pr inzip war .  haben sie aus  poli­
t i scher  Roehmmgs t r ägc re i  g eg enü be r  den eingedril l ten 
. .Natjoiial"-Geist Konzess ionen gemacht .  Nicht nur iu 
d e r  Zeit B rand l e r s  de s  Ers t en,  auch heute  noch!

Um so mehr  ist es  die geschicht l iche Aufgabe des 
I roletar iats ,  mit wuch t i gen  Schlägen da s  internat ionale 
Kanipfinstri i inent der  klasscubefroienden Ta t  zu schmie­
den;  jene schar fe  Waffe ,  die al lerdings sämtl ichen 
soz i aldemokrat i schen und pa r l amcut skommuni s  tischen 
Marx-Pfaf f en  de n  Todesstoß verse tz t ,  weicher  jedoch 
no twendig ist. um die r evolut i onären Prinzipien der  Be ­
g rü nde r  des  wissenschaf t l ichen Kommuni smus  endlich 
zum Triumph verhel fen zu können.

Zur Rcidisftonfcrcnz
Bemerkungen 

zur Frage der Solltientöf
Die im November stattfindende Reichskonferenz der All­

gemeinen Arbeiter-Union wird sich auch mit dem Verhältnis 
der Organisation zur Solidarität beschäftigen. Daß dies durch­
aus nicht so unwichtig ist. erklärt sich aus der Tatsache, daß 
in der Mitgliedschaft einzelner Bezirke Stimmen laut werden, 
die — gewiß aus ehrlichen Motiven heraus — eine Aenderung 
unsrer bisherigen Stellung anstreben. Dabei ist es nicht so 
von Bedeutung, ob nun abweichende Standpunkte einzelner 
Unterbezirke oder Ortsgruppen sich schon zu entsprechenden 
Anträgen des betreffenden Wirtschaftsbezirkes verdichten 
können. Das Bestehen einer Meinungsverschiedenheit allein 
schon erfordert im Interesse größtmöglichster Klarheit eine 
Behandlung der atiftauchenden Streitpunkte. Wenn deshalb 
der folgende \ ersuch, die verschiedenen Seiten der Solidarität 
zu beleuchten, iür viele Genossen auch nur Selbstverständlich­
keiten bringen dürfte, so werden sie dies gewiß als etwas un­
vermeidliches im Streben nach Klarstellung betrachten.

Eine eingehende Behandlung der Solidaritätsfrage kann 
unseres Erachtens u i c h t mit der Aufrollung ihrer finanziellen 
Seite (das Verhältnis von „zwanzig zu eins“ ) beginnen. Es ist 
vielmehr notwendig, zuerst die ideologische Seite zu beleuch­
ten. d i ia sie nur das Fundament unsrer Stellung zur Solidari­
tät bilden kann, aus dem sich auch erst die technisch-finan- 
z iJIe  Regelung ergibt.

Programm und Taktik der Allgemeinen Arbeiter-Union 
beruhen auf der Erkenntnis, daß in der heutigen Phase des ge- 
'•eliichtÜchen Zusammenbruchs des Kapitalismus der direkte 
K impf um die revolutionäre Umwälzung der alten Gesellschaft, 
um das proletarische Klassenziel des Kommunismus eine ge­
bieterische Notwendigkeit ist. Daraus erwächst für uns den 
einzelnen w ie der Gesamtheit die Pflicht, den Proletariern 
unermüdlich ihre revolutionären Aufgaben zum Bewußtsein zu 
bringen, sie auf die Kampfmittel und organisatorischen Formen 
ihres Befreiungskampfes hinzuweisen, kurz: alle verfügbaren 
Kräfte einsetzeu zur Schaffung jenes Reifegrades der Ar­
beitermassen. wie er sich als unerläßliche Voraussetzung der 
klassenbefreienden Tat ergibt. Aber das Proletariat ist. -  so 
sehr es auch seiner ökonomischen Stellung nach eine gesell­
schaftliche Einheit darstellt. politisch kein einheitliches Ge­
bilde. sondern zerfällt in verschiedene geistig« Strömungen, 
die in politischen Richtungen ihren sichtbaren Ausdruck finden.
Die Arbeiterschaft ist. besonders soweit sie organisiert ist. in 
politische Gruppen gespalten: ein großer Prozentsatz befindet 
sich in den reformistischen Sammelbecken der Gewerkschaften 
und parlamentarischen Parteien (die '•ich wiederum graduell 
in „linke“  und ..rechte“  scheiden), ein kleiner Teil ist bewußt 
revolutionär, während etliche Wenige als Mitglieder faschisti­
scher Verbände sogar ein bewußt konterrevolutionärer Faktor 
sind: ganz zu schweigen von den mehr oder weniger klein­
bürgerlich durchsetzten syndikalistisch-anarchistischen Grup­
pen. Diese politische Zerklüftung der Proletariermassen als 
das geistige Spiegelbild ihres revolutionären Reifegrades be­
dingt auch ihr praktisches Verhalten zu und in den ausbrechen- 
den v ci schilueusicii Kämpfen und Bewegungen. Die reformi- 1 zule

Sinne überhaupt wirken zu können. So  scharf auch der politi­
sche Gegensatz zwischen uns und den übrigen Proletariern 
sein mag. so rücksichtslos wir auch das Vorhalten der Arbei- 
term^ssen als konterrevolutionär zu brandmarken gezwungen 
sind. in allen I allen haben die Unionisten in Solidarität zu 
ihren Klassengenossen zu treten. Angesichts des hochent­
wickelten Klassenbewußtseins der bürgerlich-kapitalistischen 
Klassen ist die Solidarität der Arbeiter untereinander vor allem 
ein wesentlicher Faktor, um ihr Kraft- und Machtbewußtsein 
zu stärken, um den proletarischen G e m e i n s c h a f t s  g e i s t  
als einer Grundlage der kommunistischen Gesellschaftsordnung 
7.11 wecken und zu fördern. Die Soldarität ist deshalb ein Fun­
dament des proletarischen Befreiungskampfes, dessen Erhal­
tung und Stärkung von der AAU. unermüdlich anzustreben ist. 
Melir noch: die proletarische Klassensolidarität ist eine der 
wichtigsten Plattformen, auf der eine revolutionäre Organisa­
tion den Kampf zu führen hat um die Eroberung der Herzen 
und Hirne der Arbeiterschaft fiir die proletarische Revolution! 
W er diese unbedingte Solidarität im Klassenkampf auf Grund 
seiner Einstellung ablehnt, der könnte allerdings für sich in 
Anspruch nehmen, daß er konsequent ist. Doch mit solcher 
Konsequenz wurde er sich praktisch nur selbst den tötlichen 
Streich versetzen, indem er sich damit lediglich aller Wir- 
kungsmöglichkeiten im Proletariat berauben würde. Und letz­
ten Endes ist eine derartige Handlungsweise in ihrer Aus­
wirkung als Streikbruch immer eine Stützung der Konterrevo­
lution, des proletarischen Klassenfeindes.

Aus dieser prinzipiellen Anerkennung der proletarischen 
Klassensolidarität durch die Allgemeine Arbeiter-Union ergibt 
sich nun von selbst ihre taktische Seite: Die finanzielle Rege­
lung der Organisation gegenüber den eigenen Mitgliedern. 
Wenn die Union in den proletarischen Bewegungen Wahrung 
der Klassensolidarität unter allen Umständen fordert, so hat 
sie ihrerseits auch die Pflicht, ihren Genossen in der prakti­
schen Anwendung dieses Grundsatzes Beistand zu leisten. Sie 
hat bei Ausbruch einer Bewegung neben der selbstverständ­
lichen Auigabe der revolutionären Ausweitung des Kampfes 
auch durch Umlagevertahren die finanziellen Kräfte der Orga­
nisation anzuspannen. 11111 den zur Ausübung der Solidarität 
verpflichteten teil der Mitgliedschaft zu stärken. In welchem 
Maße diese Hilfe geleistet werden kann, hängt natürlich nicht 
nur vom guten Willen, sondern auch vom jeweiligen finanziel­
len Kräfteverhältnis der Gesamtheit ab. (irundgesetz bei der 
technischen Regelung der erforderlichen finanziellen Solidari­
tät jedoch muß sein, daß je nach der Zahl der in Frage kom­
menden Genossen immer eine bestimmte .Mitgliedschaftseinheit 
(Ortsgruppe. Wirtschaftsbezirk oder gesamtes Reich) zur So­
lidaritätsumlage herangc*.w*en wird. W ird  doch gerade da­
durch zu einem großen Teil das Zusammengehörigkeitsgefühl 
in den Mitgliedschaften geweckt, was auf der anderen Seite 
wiederum eine Vorbedingung ist iiir die Zusammenseins eißung 
der einzelnen Organisationsglieder zu einer schlagkräftigen re­
volutionären Einheit.

Nun ist diese, in: großen und ganzen bisher geübte Rege­
lung der finanziellen Unterstützung streikender Unionsgenos­
sen in der Praxis gewiß schon oft aui Wiederstände gestoßen, 
die ihre Durchführung manchmal direkt unmöglich machten. 
Sei es. daß der Kreis der zu unterstützenden Mitglieder im 
krassesten Mißvei liäitnis zum arbeitenden zahlungsfähigen Teil 
stand: sei es. daß die Zeit rasender Inflation alle Kalkulationen 
zunichte machte, sei es. daß die finanziellen Kräfte der Orga­
nisation für revolutionär wichtigere Aufgaben eingesetzt wer­
den mußten, die Union war jedenfalls in den letzten Jahren 
manchmal in einer Lage, wo sie der finanziellen Verpflichtung 
gegenüber streikenden Mitgliedern nicht oder nur mangelhaft 
nachkommcu konnte. Daß ein solcher Zustand bei vielen 
Unionisten eine Mißstimmung erzeugt hat. ist gewiß zu ver­
stehen. Es wäre unseres Erachtens jedoch verkehrt, wegen 
solcher Erscheinungen 111111 etwa die finanzielle Solidarität an 
sich ablehnen zu wollen. Folgendes muß erstmal festgehalten 
werden: Die finanzielle Unterstützung Streikender ist ein Teil 
der allgemeinen proletarischen Klassensolidarität, an der man 
nicht hier « der dort nach Belieben ein Stück abhacken kann! 
Deshalb kann für die Anerkennung oder Ablehnung dieses 
Grundsatzes auch nicht eine organisatorische Stärke oder

ieistungen (Lebensmittel etc.) zu unterstützen. W as die«. 
Form der Solidarität — die ja im (irunde genommen dassclb; 
ist wie die so verpönte Geldform — anbetrifft, so ist sie air 
leicht erklärlichen Gründen weit unrationeller und belastende 
für den Einzelnen, was ihre praktische Durchführung im Ge 
samtrahmen der Organisation zumindest erschweren dürfu 
Doch das Hauptmoment liegt in der Ablehnung der zentrale 
Regelung Es muß doch beachtet werden: wenn die Gesamt 
heit der Union durch irgendwelche Umstände an der Leistun. 
von Solidarität gegenüber streikenden (ienossen verhindert ist 
so ist es der einzelne Unterbezirk oder Ort natürlich erst recht 
Eine solche, nur auf einen kleinen Kreis beschränkte Regel im; 
würde lediglich kräftelähmende föderalistische Tendenzen für 
dem, was in ihrer Auswirkung eine Untergrabung der Solidj 
rität durch richtungslose Kirchturmspolitik zur Folge hätte 
Auch die solidarischen Verpflichtungen der Union an ihre Mit 
glieder können wie alle anderen Fragen nur zentral, aui c . 
Erfassung bestimmter Einheiten hinzielend, geregelt werde 
wenn überhaupt Formen einen Inhalt bekommen sollen. Die 
ist bedingt durch jenen Zentralismus, wie ihn die revolutionj 
reu Notwendigkeiten gebieterisch verlangen. W ie bei allem 
so ist es auch in der Frage der Solidarität nur die größtitiö; 
liebste Klarheit über Wesen und Form, welche allein nur d 
Organisation vor einem Verlassen des realen Bodens der R 
volution zu behüten vermag.

Wenn die obige Behandlung des Solidaritätsproblem 
auch noch nicht den Anspruch auf Vollständigkeit erheben wi 
so glauben w ir doch immerhin, der Mitgliedschaft einige wert 
volle Fingerzeige für die Diskussion gegeben zu haben.

Wirtschaft
Die Preise steigen

W i e  d e r  P r e i s a b b a u  au s s i e h t .
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskosten (Kr 

rährung, Wohnung Heizung Beleuchtung und Bekleidung) is 
nach den Feststellungen des Statistischen Reichsamts mit de 
am Mittwoch, den 24 September endenden Woche um 0,9 Pr 
zent gestiegen. Die Preissteigerung liegt ausschließlich in de 
Artikeln, die das Proletariat zum Lebensunterhalt unumgäns 
lieh nötig hat. Einen größeren Ruck machten die Großhandel.' 
preise. Der Großhandelsindex der „Industrie- und Handel' 
Zeitung“  hat in der Woche vom 20. bis 2b. September ein 
Steigerung von 127.92 auf 130,95. also um 2.4 Prozent erfahre 
Die Gruppe Getreide. Mehl, Kartofteln. stieg um 1.9 Prozen: 
und die Gruppe Fleisch, Fisch gleich um 4,7 Prozent. Texti­
lien um (>/• Prozent. Kohle. Eisen. Baustoffe um 0,2 Prozen: 
Die Auswirkung auf die Kleinhandelspreise wird sich für <t. 
nächste Woche umsomehr bemerkbar machen als ab 1. Ok­
tober die Mieten infolge Mietsteigerung erhöht werden.

Die „Gesundungskrise"
Nach den Bekanntmachungen im „Reichsauzeiger 

zum 10. September d. I. sind eröffnet worden:
Geschäfts-

im Monat Konkurse aufsichten
Mai 35.1
.Imii 712
Juli 114*
August 849

Der weitaus größte Teil

(»92
1018
568
.178

der Zusammenbrüche

zusaintm 
1045 
17311 
17K. 
1227 

fällt a.
Inflationsschmarotzer, aber auch Firmen, die seit der Ve 
kriegszeit existierten, stellen einen nicht geringen Anteil, ». 
die folgende Uebersicht zeigt:

I

Schwäche ausschlaggebend sein ohne daß damit irgendwelche 
vorgekommenen Fehler und Mängel verteidigt werden sollen. 
Es gilt vielmehr, das Wesen der finanziellen Solidarität einer 
revolutionären Organisation za erkennen. Sie kann nicht wie 
in den reformistischen Gewerkschaften ein Selbstzweck, ein 
statuarisch genau festgelegtes Recht sein, sondern nur Mittel 
zum Zweck, das sich der Gesamthet der revolutionären Not­
wendigkeiten unterzuordiien hat. So sehr die Union auch zur 
Leistung von finanzieller Solidarität verpflichtet ist. so 
haben ihre Mitglieder doch keinen unbedingten Anspruch da­
rauf: die Gcwähnuie solcher Unterstützung ist nicht das auto­
matische Produkteines bestimmten Schemas, sondern unterliegt 
den jeweiligen Kamptbedingunsen der Organisation! Der 
Unionist muß b. greifen, daß die Regelung aller Unterstützungs- 
iragen erstmal abhängig ist vom jeweiligen Stärkeverhältnis 
der Organisation: und er maß sich ferner klar darüber sein, 
daß in Situationen, wo alle vorhandenen geistigen und mate­
riellen Kräfte auf bestimmte revolutionäre Aufgaben konzen­
triert werden müssen, er keine finanzielle Solidarität zu er­
warten hat.

Ein W ort noch zur Art und organisationstechnischen Re­
gelung der Solidarität. Die zeitweise organisatorische 
Schwäche der Union verleitet manche Genossen dazu, die 
heutige Form der finanziellen Hilfe durch Umlageerhebung ab- 

hnen und dafür dem einzelnen Bezirk es zu überlassen.
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Etwa (>o Prozent der Pleiten fallen auf das Hand;, 

gewerbe. also auf Einzelfirinen. ohne die Finanzinstitute. I' 
übrigen 40 Prozent fallen auf die Industrie, in der die Geŝ  
schaitsform über wiegt. W ie  viel Proletarier dabei zum Hu:- 
gertode verurteilt wurden und schon über den Kopf ging- 
stc':* nicht im Reichsauzeiger der Demokratie.

A n  d ie  B e z i r k e  im Rei ch .
W i r  e r s u c h e n  d ie  B e z i r k e  z u r  D e c k u n g  d e r  In­

k o s t e n  d e s  l e t z t e n  F l u g b l a t t e s  b e i z u t r a g e n  u n d  eineß 
e n t s p r e c h e n d e n  B e t r a g  so fo r t  a n  d e n  RAA .  einzu­
se n d e n .  D e r  R e i c h s a r b e i t s a u s s c h u ß

R ic h t b e i t r a g .
In G r o ß - B e r l i n  b e t r ü g t  d e r  B e i t r a g  für • 

41». W o c h e  (28.  9 . - 4 .  10. 24) 0,60 Mk.  D a s  R ep  
h a t  d e m n a c h  a b z u r e c h n e n :  f ü r  d ie  V R U K .  (> Pi- 
f ü r  d e n  R A A .  f> P fg .  p r o  Mi tgl i ed .

W i r t s c h a f t s b e z i r k  R h e i n l a n d - W e s t f a l e n .
Am Sonntag, den 19. Oktober, morgens 10 Uhr. finde 

D a r  111 e 1 1 . Färberstraße bei Raber eine
ö f f e n t l i ch e  V e r s a m m l u n g  

der AAU. und KAP. statt. Auf der Tagesordnung steht: 
l o s  v o n  A m s t e r d a m - M o s k a u !

Das Erscheinen aller Genossen ist notwendig. Die •" 
glieder der Hand- und Kopfarbeiter-Union sowie der selbst-- ■ 
digen Verbände sind besonders eingeladen.

Ortsgruppe Barmen.. 
............. ................................................................. ii ■ i w m  ...... ..................... ■ u r  -  —

K l a r  u n d  u n e r s c h r o c k e n  
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K o m m u n i s t i s c h e  
A r b e i t e r z e i t u n g  e r s c h e i n t

M o n t a g s  u n d  D o n n e r s t a g s  ^
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stisch organisierten und die mehr oder weniger im Banne die- i ihre in Frag, kommenden Bczirksmitglieder duren ^ae.i-
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Revolutionärer Klassenkampf 
oder Jagd nadt Illusionen ?

Prole tar ier !  Klassengenossen!
Als vo r  e inem dreivier tel  J ah r  der  r as ende  Wirbel  

Jer  Markinflat ion durch die Gebu r t  der  Rentenmark  ge­
bannt wurde ,  ging ein hoffntingsfrohes Aufatmen durch 
Eure Keilten. Die wirkl ichen Zusammenhänge  kapitalisti­
scher Wir tscha f t skr i s e  nicht erkennend,  glaubtet  Ihr in 
Eurer Masse  den  wohlkl ingenden Versicherungen der  
Gewerkschaf ten und Sozia ldemokraten ,  daß es  nui, auch 
iur Kuch w iede r  au fwär t s  gehe.  De r  eherne  Tri t t  der  
Kapitalistischen l :n tu  ieklung zer s tampf te  jedoch sehr  bald 
aüe an die Stabi l i s ierung geknüpf ten Hoffnungen.  Der 
I lofitquelle de r  Mar ken twe r tun g  nunmehr  beraubt ,  ve r ­
kleinerte sich de r  Radius  de s  auf  dem Wel tmärk te  kon­
kurrenzunfähig gew orde ne n  deuts chen Kapitals Stück für 
>tuck. Die Auswi rkungen dav on  wa ren  Kurzarbei t .  
Lohnabbau.  Arbei t sver längerung.  s teigende E r w e rb s ­
losigkeit. s i nkende Kaufkraft .  Die auf  den ohnehin ze r ­
rütteten P roduk t ionsp rozeß  we ite r  hemmend einwirkende 
Kapitals- und Kredi tnot  t a t  ein übriges,  tun den P ro l e ­
tariern auch dic letzten verbl iebenen Illusionen zu rauben.  
•!>as sei die . .Gesundungs*‘krise.  die eben noch i . rtrngcn 
'verden müsse“, schr ie  e s  den  ausgehcut etcu  Massen von 
allen Sei ten in die Ohren.

Uud. Prol etar ier ,  Ihr balltet wolil in ohnmächt iger  
' •'ut da rübe r ,  duü man Kuch . .bet rogen“ halte,  die i ' äuste 
in der  Tasche.  Ihr  schr ieet  wohl  übe r  . .Verrat“ d e r  ge­
werkschaft l ich-sozialdemokrat ischen Instanze:!.  doch i
Iiir saht  nicht  die Wurzel  all d ies er  Dinge unc gabt  Kuclt j 
nur neuen t r üge r i s chen Hoffnungen hin. Wie tüchtige Ge­
schäftsleute macht en  sich Kure „b ew ähr t en“ Organisat io­
nen abe rma ls  eifrig an s  Werk ,  um die Vorzüge ue-. Such-  
yers tündigen-Gutachtens iür  die Arbei terschaft  n. allen 
lonar ten anzuprei sen.  W e r  kennt  nicht all die Lobge-  
sänge? . .Das ist de r  Beginn e iner  neuen Aera! “ Das  

die Ret t ung vor  dem wei ter en Z u s a m m e n b r u c h ^ o  
and in unzähl igen Variat ionen rauschte  es  im soz ia ldu io- 
kratisch- gewerkschaf t l i chen Blät terwald,  klang es von 
>dlen Kanzeln de r  Krfül lungspol i t iker herab.

Die ver l angten  Dawes -Gese tze  sind nach lä t .nendem 
Komödienspiel angenommen  worden,  da s  Gutachten harr t  
dor prakt ischen Durchführung.  Noch ist dieselbe ers t  in 
ihren Anfängen,  noch st rei ten sich die parlamentar ischen 
Lakaien um den dazu am besten geeigneten geschäfts-  
‘ülirenden Ausschuß de r  deuts chen Demokrat ie ,  und 
auch die auf  der  D awas -Lösung  aufgebauten Luftschlös- 
' er en t s chwinden  berei ts  w ieder  gleich einer Kata Mor- 
wna  im Nichts. Dic ger i ssenen Manöve r  der  Bourgeoi-  
>je und ihrer  reformist i schen Helfer  konnten wohl für 
‘■inen Augenblick die Aufmerksamkei t  de r  Prol etar i er  von 
dem stet igen Kortsehrei ten der  kapitalist ischen Wir t ­
schaftskrise ablenken,  abe r  aufhal ten konnten sie das-  
selbe nicht. Alle künst l ichen I) äm m e  einreißend,  bricht 
^ r  kapitalist ische Zusammenbruch  je tzt  mit vers tä rkt e r  
Wucht übe r  die Lohnsk laven herein.  Neue Produkt ions-  
sti egungen,  wei te r e s  Herausschl eudern  überflüssiger 
^ l avenba t a i l lone  auf den S tempelmark t .  Lohnreduzie-  
r(u’ig und Ver längerung des Arbei t s tages.  Prei ss te igerung 
uer wicht igsten Lebensmitel .  al les iu a l lem:  gesteiger te 
V, rsklavung de r  proletar ischen Massen ,  —  dies ist das 
yahre Gesicht  des  von  den Krfüllungspolit ikern verkün ­
deten Aufst ieges! Dabei  e rk l ären  maßgebende  Ver t re ter  
|kr  Bourgeois ie  ganz  offen und rücksichtslos.  . .daß d :e 
Durchführung des  Dawes -P l anes  die all e r s c h w e r t e n  Kr- 

' j-liütterungen de r  Wir tschaf t  mit sich bringe,  daß an  eine 
‘•‘■hung de s  Lohnniveaus  schon lange nicht zu denken 
sei und daß e s  im kommenden Win t e r  zu Kämpfen kom­
men wird,  die viel leicht die ganze  S t ruk tu r  de r  bes t ehen­
den Ordnung verni chten  we rden. “

Arbei ter!  Proletar ier !

Kin Blick aui  die ve rgangenen  Woch en  allein schon 
jnuß Kuch sagen,  daß  Ihr heute  bere i ts  am Grabe  alier 
ä rger l ich-sozia ldemokrat i schen Dawes-I l lusionen steht,  

.......................................................................................................

liehe Kette immer neuer  Leiden und Knebelungen,  ein 
immer wei ter es  Hinabstoßen in kapital ist ische Barbare i  
zu e r w a r t e n  habt .  Und w a r u m ?  Ihr müßt  e rkennen,  daß 
der  Kapital ismus in seinem geschichtl ichen Zusammen­
bruch sich befindet,  wo  e r  nur  von einer  Krise zu r  ände rn  
ti’iimelt. w o  alle Wiederaufbauve rsuche  ihre hemmenden 
Schranken finden an den eigenen Prof i tgesetzen d e r  kapi­
tal istischen Produkt ionsweise ,  wo  die unfähige bü rger ­
liche Gesel lschaft  ihre wankende Ordnung  nur  noch 
s tützen kann  durch  immer  brut aler e  Un te rd rückung  ihrer 
proletar ischen Todfeinde,  wo  da s  einzige Resul ta t  dieses 
kapital ist ischen Zer se t zungsprozes ses  nur  die z w a n g s ­
läufige Zer s tö rung aller Lebensmögl ichkei ten d e r  \rbe>- 
terklasse  ist.

Aus d iesem für die au sgebcut c t e  Klasse lebensbedro­
henden Zus tande  de r  bestehenden Prof i twir tschaf t  ent ­
spr ingen abe r  zugleich die Aufgaben des  heutigen prole­
tar ischen Klassenkampfes .  In der  jetzigen Pe r iode  einer 
daue rnden  Verscharrung de r  kapital ist ischen Gegensätze ,  
eines sy s tema t i s ch  for tschrei tenden Wir tschaf tszerfal les 
national wie internat ional ,  einer ebenso sys temat isch  sich 
s te igernden proletar ischen Versklavung,  ui e inem sol­

l e n  Studium de r  kapitalist ischen Gesel lschaftsordnung 
muß jeder  Kampf  tun -L inderung  de r  Härten,  um „ge­
r e c h t e ^  Vertei lung i r gendwelcher  . ,Wiederat i tbau“lasten,  
um sozialpol i t ische Schutzmaßnahmen,  um formale bür ­
gerl ich-demokrat ische Gleichberecht igung,  um irgend­
welche Reformierung des  kapitalist ischen Sy s t ems  in ein 
Ringen um geschichtl ich unmögl iche Ziele, in eine Jagd 
nach Illusionen Umschlägen. Nicht Ve rbesse rung der  
Lohnsk lave re i  sondern Sturz  derselben,  nicht Ab­
schwächung  der  Klassengegensätze sondern gew a l t ­
s ame  Aufhebung derselben,  nicht Sozial reform sondern 
soziale Revolut ion sind heute von der  geschichtl ichen 
Kntwickiung als revolut ionäre Notwendigkei t  auf die 
Tageso rdnung gestell t .  Der  d i rekte  Machtkampf  um die 
Zer t rümmerung  des  bürgerl ich-kapital ist ischen Ausbeu­
t er staa tes .  um die wirtschaft l iche und politische Kutwur-  
zelung de r  Bourgeoisie,  tun den  S tu r z  des P r i va te igen­
tums an den  Produkt ionsmit teln,  um die revolut ionäre 
Klassendiktat i i r  als Mittel zur  Aufrichtung einer  ko m m u­
nistischen -Gesellschaft,  dies nur können in de r  Phase  
des  kapital ist ischen Niederganges  die Klassenziele des 
proletar ischen Befreiungskampfes sein. Kür diese ihre 
Klasseninteressen alle geist igen und physischen Kräfte 
einzusetzen,  ist heute die geschichtl iche Aufgabe der 
Arbei terschaft ,  wenn sie ihren Klassenuntergang verhin­
dern will.

Proletar ier !  Klassengenossen!

Ihr alle fühlt mehr  ode r  weniger ,  daß Ihr mit Kuren 
bisherigen Kämpfen um Lohn. Arbeitszei t  usw.  als Ziel 
in einem fehlerhaften,  ja verhängnisvol len Kreislauf Kucli 
bewegt .  Da gilt e s  vor  al lem zu begreifen,  daß  weniger  
i rgendwe lche r  Ins tanzenverr at ,  als vielmehr  de r  illusio­
när- reformis t i sche Cha rak te r  Kurer  im Wide rspruch zum 
proletar ischen Klassenziel stel lenden Bewegungen  die 
Haupturs ache  Kurer  daue rnden Niederlagen ist. Kr sowie 
die künst l iche Spal tung der  Arbei terschaf t  in abgekap ­
selte Berufsgruppen können auch nie einen Boden  abgeben 
für die zum proletar ischen Befreiungskampf  unbedingt  
notwendige  Klassensolidarität ,  die eben nur im Kampfe 
um ein geme insames geschichtl ich real is ierbares  Ziel ge ­
boren  wird.

Klassengenossen!  Die revolut ionäre Notwendigkei t  
einer organis ier ten Zusammenfassung de r  proletar ischen 
Kräf te anerkennetrd.  müßt  Ihr begreifen,  daß  Ihr die 
kommenden Auseinander setzungen zwischen Kapital  und 
Arbeit  nicht zu Kuren Gunsten entscheiden könnt,  wenn 
Ihr wie bisher  mi t  gewerkschaft l i chen Waffen kämpft .  
Diese Organisat ionen haben auf  Grund ihrer  Theor ie  
„durch bürgerl iche Demokrat ie  und kapital ist ischen Wie ­
deraufbau zum Sozial ismus“ kein Interesse an d e r  r ev o ­
lut ionären Umwälzung  der  bestehenden Gesel lschaft  und

Hände weg von China!“
Eine neue E tappe  des  „nep“-bolschewist ischen 

National ismus!
In al ler Er innerung sind gewiß  noch die Monat e  des 

pass iven Wide r s t a nd es  an  de r  Ruhr.  W o  die deutsche 
Sekt ion de r  3. Internat ionale mit „ehrl ichen“ Nationalisten 
sich ve rb rüd e r t e  zum Kampf  gegen den „Krbfcind“, wo 
Leo Schlage te r  von Karl Radek als Musterbeispiel  v e r ­
herrlicht wurde ,  wo  diese . .Kampfgemeinschaft“ zwischen 
Gral Reven t l ow  und Ruth Eischer  ihren s ichtbars ten 
Ausdruck fand in jenen bombast i schen,  im Zeichen von 
. . S o w je t s t e rn ,  Hakenk reuz  und Kruzifix s t ehenden Be ­
gräbnis der jenigen proletar ischen Pat r ioten,  die sich iu 
Essen fiir Krupp und St i nnes  den Schädel  einsehlagen 
ließen. Dama ls  zeigte sich die KPD.  zum e rs tenma l  ganz 
offen und unverhül l t  als eip im Dienste Rußlands  stel len­
des W e rk z e ug  bürger l ich-nat ional ist i scher  Interessen.

Heute,  nach ander tha lb  J ahren,  e r l ebt  de r  National is­
mus der  Moskauer  Internat ionalen anläßl ich de r  k r iege­
rischen W i r r e n  iu China seine Aufers tehung.  Wenn  dieses 
neuerl iche Aufleben des  bolschewist i schen National ismus 
aiit den e r s t en  Blick auch nicht so von Bedeutung zu sein 
scheint,  so ist seine Auswi rkung  auf den Klassenkampf  
des internat ionalen P rol e ta r i a t s  doch genau  so schädigend 
und kont er r evolu t ionä r  wie  die ers te  E tappe  wäh rend  
des  Ruhrkr ieges .  Eine kurze Be trach tung ist deshalb 
notwendig.

De r  gegenwär t i ge  Bürge rkr ieg iu China ist bekann t ­
lich, wie w i r  in de r  vo r igen  Nummer  des  . .Kampfruf“ 
aulgezeigt  haben,  ein e rb i t t e r te s  Ringen verschiedener  
b ii r g e r I i c Ii - k a p i t a I i s  t i s  c h e r I nt er essengrup­
pen unte re inander  um die k a p i t a l i s t i s c h e  A u s -  
b e 11 111 n g d e r  Schätze  und B ew ohn e r  de s  Riesenreiches,  
u diesem krieger i schen Zusammenpra l l  in- und aus l än ­

discher Kapi ta l sgruppen spielen die Chihl iparlei  und Clie- 
k iangpar tei  die Hauptrol le.  E r s t e r e  hält in ihrer  Mehr­
heit zur  Regie rung  Su m-Ja t -S en .  sie ve rkö rpe r t  das  e in ­
heimische Kapital  und sliii/.t r.ich vo rwiegend  auf natio- 
nal -bürj tc- ," , lie l"i*‘i nu i te .  Die Ciiekiangpartei  mit Chang 
Iso-Lin an  d e r  Spi tze ver t r i t t  d emgegenübe r  die Inter ­

essen des  l ' inanz-  und Handelskapi tals ,  welches  sich vom 
ausländischen Kapital ismus mehr  Prof i te  verspr icht  als 
vom unentwicke l ten einheimischen.  Die chinesischen 
Prol etar ier  spielen ir. d iesem sogenannt en Bürge rkr ieg in­
sofern eitle „Rol le“, als sie nur das  Kanonenfut ter  der  
zahlreichen kr ieg füh renden Gruppen sind. Sie sind trotz 
ihrer Masse  dank  de r  al lgemeinen Rückständigkei t  des 
Landes noch nicht entw icke l t  genug,  um als selbständiges 
Element  auch  nu r  im bescheidenst en  Maße handelnd auf- 
t re ten zu können  und deshalb nur  de r  Spielball  in den 
Händen d e r  na t ional -bürger l ichen Schichten.  Daß die 
heutigen kapi tal i s t ischen We l tmäch te  mit Argusaugen 
auf \ \  ah rung  d e r  „Neutral i t ä t“ sehen,  ist s e lbs tver s tänd ­
lich; haben  sie doch alle ihre Fühler  ausges t reckt ,  um aus 
dem chines ischen Hexenkesse l  einen Happen für ihren 
P rof i thunger  herauszufischen.

In de r  Reihe der  an den kr ieger ischen Wi r r en  Chinas 
interess ier ten kapital i s t ischen S taat en  ist auch RuHand 
ver t re t en .  Die Moskaue r  Regie rung  hat  bekanntl icn die 
Eül i rer  de r  chines ischen Regierungs-(Chihl i - )par tei  z.i„Re- 
volu t ionären“ ges t empel t ;  die B eweggründe  dieser  rus­
s ischen Außenpolit ik sollen we i te r  unten noch gestreift 
werden.  Wie  immer in den  letzten J ah ren  spannt  Ruß­
land als  d e r  geist ige Inspi rator  d e r  Komintern und Pro-  
fintern auch  hier  wiede r  die ausländischen Sektionen 
d ieser  Internat ionalen vo r  den Wagen  seiner  S t aa t s ­
politik. Nachdem die par lamentskommunis t i sche P resse  
schon seit W o ch en  die chinesischen Vorgänge nach dieser  
Richtung (des  bes t immten nat ional-russischen Interesses)  
hin behandel t ,  veröffent l icht  die „Rote  Kahne“ vom 3. O k ­
tober  e inen Aufruf de r  R o t e n  G e w e r k s c h a f t s -

stehen desha lb  jenseits der  Barr ikaden,  im Lage r  der  
Konterr evolut ion.  Ihr. Proletar ier ,  für dic jedoch der  
gew a l t s a me  S tur z  des  Kapitals Leben bedeutet ,  habt  de s ­
halb die Pflicht,  diese gewerkschaf t l i ch-konter revolut io­
när en Kesseln von Kuch abzust rei fen,  Kuch in den Kampf ­
kade r s  de r  Allgemeinen Arbei ter -Union zu formieren,  um 
als Klasse für  Kure Klassenziele den  r evolut ionären Klas­
senkampf  zu  führen.



i n t e r n a t i o n a l e ,  de r  den einze lnen Sekt i onen ganz 
kon k re t e  Aufgaben für  ihre Ste l lung zum chines ischen 
Bürge r k r i eg  zuweis t .  Zur  be s se ren  Or ient ie rung sei d ie ­
s es  Dokumen t  leninist ischer „ in t erna t iona l er“  Poli tik hier 
im Wor t l au t  w iede rgegeben :

Hände w e«  von Ch ina!
Organisiert die Abwehr!

Am dic Anhänger der Roten Gewerkschaftsinternationale in 
f ngland, den Vereinigten Staaten von Nordamerika, Frankreich, 

Deutschland und Italien.
( ie n  o s s e n !  Die gegenwärtige Krise in China und die 

Rolle, die auswärtig  Mächte dabei spielen, hat eine ungemein 
ernste Lage heraufbcschworen.

Der imperialistischen Intervention in China muß Halt ge­
boten werden. Parole der revolutionären Arbeiter, der An­
hänger der R. O. J., muß ir jedem Lande sein:

Häude weg von China!
Mit einem einmütigen Widerstand, mit einem Massenpro- 

iest sollt ihr auf die Einmischung der Kapitalisten der kapita­
listischen Länder in die inneren Angelegenheiten Chinas, auf 
ihre Unterstützung des Feldzugcs der reaktionär-militaristischen 
Clique gegen die r e v o l u t i o n ä r e ’ V o l k s r e g i e r u n g  
d e s  S u n - J a t - S e n  reagieren. Ihr sollt diese Protest­
kampagne in eine umiassende revolutionäre Bewegung v e r ­
wandeln, die gegen die imperialistischen Regierungen gerich­
tet ist.

Alle revolutionären Gewerksehaftsorganisationen. die re­
volutionären Betriebsräte, alle Anhänger der R. (i. J .  sollen 
gemeinsam mit den revolutionären und politischen Organisatio­
nen der Arbeiterklasse an der Schaltung von Gesellschaften 
unter der Bezeichnung: „ I I  i i n  de w e g  v o n  C h in a "  sicii 
auf das legsie beteiligen.

Die Frage der imperialistischen Intervention in China soll 
vor den Arbeitermassen beleuchtet werden. Die Gesellschaften 
„Hände weg von China" haben eine enge Verbindung mit den 
Arbeitern auirecht zu erhalten und diese über ihre Tätigkeit 
zu informieren.

ln nächster Zukunft wird ein periodisches Informations- 
kullctin über die Lage in China und über die Tätigkeit der 
Gesellschaft „Hände weg von China“  erscheinen.

W ir  hoffen, dali ihr ohne Verzug an die Organisierung die­
ser Gesellschaften in eurem Lande herantretet, es verstehen 
werdet, dic Aufmerksamkeit breiter Arbeitermassen an sie zu 
fesseln, und cs durchzusetzcn, daß dic Kegicmngcii eurer Län­
der auf dic Verfolgung ihrer imperialistischen Politik gegenüber 
China verzichten müssen.

Mit kameradschaftlichen Grüßen 
Generalsekretär der Roten Gewcrkschaftsinternationale:

A. L o s o w s k y .
Nach d iesem Aufruf der  R.G..I. soll also d a s  We l t p ro l e ­

tar ia t  einschließlich de s  deut s chen  eine Be we g un g  o r g a ­
nis ieren zu r  S tü t zung  der  „ revo lu t i onä ren  Volksrcgie-  
r ung“ d e s  Sun - Ja t -Sen,  d.  h. zur  S tü t zu ng  de r  kapital ist i ­
schen nat i onal-bäuer l ichen Schicht en  Chinas!  Dali diese 
revo lu t i onä re  Volks r eg i erung“ mi t  de n  Klasseninteressen 
d e r  u n t e r d r ü c k t e n  c h i n e s i s c h e n  P r o l e t a ­
r i e r  (und somit  mit  denen de s  Wel tprol e t ar i a t s )  genau 
so  wen ig  geme in  ha t  wie die „ S o w je t “ r eg i erung  mit d e ­
nen d e r  rus s i s chen Arbe i te r  uud dali die chines ische 
„Volksr eg i erung“ nur  der  geschäf ts führende  Ausschuß 
e iner  ge r a d e  he r r s chenden  k a p i t a l i s t i s c h e n  Klasse 
ebens o  ist wie  die Moskauer  Regi erung  da s  au sfüh rende  
O rg an  de r  russ i schen k a p i t a l i s t i s c h e n  B au e r n ­
klasse,  -  dies  wissen al lerdings auch  die dr i t te  und Rote 
( i ewerkschaf t s i n t e rna t i ona l e .  Sie ve r s chw e i gen  die ses  
a b e r  b e  w  u li t aus  ganz  be s t immten  Gründen .  Sic d ii r- 
f e  u den  P ro l e t a r i e rmassen  nicht offen sagen ,  d aß  in dem  
Strei t  de r  kapital ist ischen Mäch t eg ruppen  um die Aus ­
beutung de s  chines ischen P ro l e t a r i a t s  sie uie Ausge­
beu te t en !  Pa r t e i  e rgrei fen sol len fiir d ie  chines ische  
Ausbeu te rs ippe  des  Sun - Ja t -Sen ,  denn  k e i n  aufgek lä r t er  
P ro l e t a r i e r  wür de  bei solcher  T  a  t s  a  c h e n dars te l l ung 
sich für  die Pa ro l e  „Hände  w eg  von  Ch ina“ einsetzen.  
j  e d e r  poli tisch denken de  Arbe i t er  w ür de  bei e iner  so l ­
chen k la r en  Aufzeigung dessen,  um w a s  e s  in China  in 
Wirkl i chkei t  geht ,  die Stel lung d e r  Mosk au e r  Int ernat io­
nalen zu  den  chinesischen Vo rgängen  sofor t  als  r us s i - i  
s ehen  Nat ional ismus re ins ten W a s s e r s  e rkennen.

W e n n  nun die  russ ische „ S o w je t “ r egi erung n e b s t '

Judentum und Antisemitismus
Das Judentum ist nicht unbedingt die Wurzel des Anti­

semitismus. Schon die Tatsache, daß der wüsteste Radau- 
antiscinitismus im zaristischen Rußland und im demokratischen 
Deutschland der Nachkriegszeit seine Höhe erreichen konnte, 
deuten dessen oekonomisclieti Ursprung an. Eine rückständige 
oder zerrüttete Oekonomie hat als Folgeerscheinung auch 
immer eine solche Massenidcologie. Nicht umsonst wurde in 
der Vorkriegszeit der Salz geprägt: ..Der Antisemitismus ist 
der Sozialismus der dummen Kerle.“  Seine Blüte erlebte der 
Antisemitismus in Deutschland, während der wüstesten Infla- 
tionsperiode, als die Proletarier oft als Wochenlulin den Kauf­
preis für ein lMund Margarine heimtrugen.

Das Judentum ist nur passiv und indirekt eine der U r­
sachen des Antisemitismus. In Skandinavien. Frankreich. Eng­
land und Amerika gab es in der Vorkriegszeit weder eine 
Judenfrage noch einen politischen Antisemitismus, obwohl dic 
Juden dort ebenso stark vertreten waren, als in Deutschland. 
Selbst in Galizien und Ungarn, wo die Juden subjektiv direkt 
das wirtschaftliche Fundament bildeten, lebten Juden und 
Niciitjiidcn in schönster Harmonie. In Sachsen dagegen, wo 
es fast gar keine Juden gab. hatte der Antisemitismus stets 
eine Heimstätte. Bei den Reichstagswahlen im Jahre 1903 
w urde im Wahlkreise Beutzen — der tatsächlich .judenrein“  
ist —  der einzige antisemitische Reichstagsabgeordnete (Gräfe) 
gewählt.

ln der Hauptsache sind es drei Argumente, die schlaue 
antisemitische Geschäftsmacher /ur Aufpeitschung niedriger 
Instinkte bei der urteilslosen Masse mit Erfolg anwenden:

1. l>ie Juden seien ..Fremdstämmlinge*’, d. h. Ausländer, 
Nichtdeutschc.

2. Die Juden arbeiten nicht körperlich und produktiv: sie 
lebten nur vom Handel und sonstigen Unternehmen: deshalb 
seien sie die Ursache der wirtschaftlichen Misere der Prole-

3. Die Juden seien größtenteils dic Besitzer der Produk- 
tionsmittel und der wirtschaftlichen G iitei. daher einflußreich 
auf die politische Macht und deshalb die eigentlichen Regierer 
•md Schuldigen an der Zerrüttung der Oekonomie und dej 
Staates.

Diese Thesen gilt zu erklären. Sie fallen in ein Nichts 
zusammen. W ir  lassen dic Geschichte sprechen.

Der römische Geschichtsschreiber Cornelius Tacitus, der 
die -.deutsche”  Geschichte schrieb, bevor die ..Deutschen“ 
schreiben konnten, ja bevor es „Deutsche“  ^ab. beantwortet

ihren nat ionalen  W er k z e u g e n  k e i n  In t eresse da r a n  hat.  
d em  Wel tp ro l e t a r i a t  Klarhei t  über  d a s  eigent l iche W es en  
de s  chines ischen Bürge rk r i ege s  zu übermit te in,  we lches  
sind dann  die  B e w e g g r ü n d e  ihr er  Ste l lung zu C h in a?  Die 
Alarmrufe  Ruß l an ds  vo r  einer  I nt ervent ion  de r  impe r i a ­
list ischen Mäch t e  in China  haben  vo r  al lem poli t ische U r ­
sachen.  Hs ist bekann t ,  d aß  die russ i sche  Außenpoli t ik 
s chon seit  J a h r e n  danach  hins t rebt ,  sich in den  zah l re i ­
chen  uml iegenden Rands t aa t en  machtpol i t i sche S tü t z ­
punkte  zu ver s chaf fen .  Dieser  Grundzug  de r  Moskaue r  
Außenpoli t ik,  du rch  Un te r s t ü t zung  de r  kleinen Nat ional ­
s t a a t en  ( „ganz  und halb un t erd rück t e  Völker")  in ihrem 
Verzwe i f l ungskampf  gegen  imperial ist i sche Durc hd r i n ­
gung  se i t en s de r  kapi tal i s t i schen W e l t mä ch t e  e inen 
Schu tzwal l  für den  g e s chw äch t en  russ i schen B aue rns t aa t  
zu  bilden, ist w äh re n d  de r  le tz ten J ah re  immer  s i ch tba re r  
zu e iner  Lebensno twend igke i t  de s  au fs t rebenden  „Nep“ - 
Kapi ta l ismus g e w or d en .  Hs sei hier nur  an d a s  Bündnis  
mit de r  Tü rke i  er i nner t .  Auf de rs e lben  Linie 
liegt auch  die  ems ig  bet r iebene  „Lösung"  de s  National i- 
t ä t cnp r ob l ems  und je tzt  w iede rum die Hal tung geg enübe r  
China.  Rußland,  an  ch ines isches  Geb ie t  g r enzend ,  kann 
von  se inem kapi ta l i s t i schen Int er esse  aus einfach nicht 
ta t en los  de r  En tw icklung  in China  zusehen .  Hs muß die 
l ebe ns bed roh end e  Vormacht s t e l lung  eines S t a a t e s  und 
noch mehr  eine kapi tal i s t i sche Auftei lung Chinas  mi t  allen 
Mitein zu ve rh i nde rn  suchen.  Ein bewaf fne t e s  Hingreifen 
scheide t  w e g e n  de r  ökonomischen und mil i tär ischen 
S c h w ä c h e  sow ie  in Rücksicht  auf  die Anhänge r  de r  Mos ­
kau e r  I n t ernat ionalen  so  ziemlich aus .  Als e inziger  W e g  
ihre  I n t er es sen  zu v e r f ü g e n ,  bleibt d e r  rus s i s chen Reg i e ­
rung  nu r  die Un ter s t ü t zung einer  de r  k r i egführenden 
chines ischen Gruppen  übrig.  Als so l cher  Bundesgenos se  
ko mm t  natür l ich nur  die na t ional-kleinbürger l iche Chihli- 
par te i  de s  S u n - J a t - S e n  in F r age ,  da ihr Kampi  gegen  die 
imper ial i s t i sche Aufsaugung Chinas  mit  de r  russ i schen 
Außenpoli t ik paral lel  läuft.  Diese wohlwo l l ende  (nur 
scheinbare)  Neutral i tä t  der  „So w je t “ r eg i erung geg enübe r  
dem  chines ischen Bürgerk r i eg  wird  f e rne r  noch w i r t ­
schaftl ich bed ing t  du rch  ihr I nt eresse an de r  Ausbeutung  
eines  kohle-  und metal l re ichen Gebietes ,  welches ,  zum 
Teil  noch zu China  gehö rend ,  du rch  imperial i s t i sche In­
vas ionen  bedenkl i ch  gefährde t  we rde n  w ürde.  So ist die 
Stel lung Rußlands  zu China de r  F o rm  nach wohl  v e r ­
schieden.  i hr em inne ren  W  e s e n  nach ist sie jedoch 
d i e s e l b e  k a p i t a l i s t i s c h e  Außenpoli t ik,  w ie  sic 
uie übr igen kapi ta l i s t i schen Mäch t e  t reiben.  Die Pa ro l e  
de r  Mos kau e r  In t ernat ionale  „H ände  w e g  von  Ch ina“ ist 
desha lb  in W irklichkeit  ein neuer  Versuch,  d i e K r ä i t e 
d e s  W  e 11 p r  o  1 e t a  r  i a  t  s  f ti r d i e n n t i o n a  1 e  n 
I n t e r e s s e n  d e s  r u s s i s c h e n  k a p i t a l i s t i ­
s c h e n  B a u e r n ' s t a a t e s  e i n z u  s e t z e  n !

Die A rbe i t e rm assen  Deu ts ch l ands  wie  d e r  ge samten  
W e l t  haben  die g roße  Gefahr  zu e rkennen ,  dic mit  de r  
Auswi rkung  d i e se s  „nep“ -bol schewis t ischen Nat ional is­
mu s  i h r e r  K l a s s e n b e f r e i u n g  drohen.  G e ra de  
weil e ine rs e i t s  d a s  un te rdrückt e  Prol e ta r i a t  k e i n  In t er ­
es se  ha be n  ka nn  am  Siege  d ieser  ode r  jener  chines ischen 
Ausbeuterkl i i iuc uud weil andre r s e i t s  die p rol e ta r ische  
Klassenpoli t ik nur  auf  i n t e r n a t i o n a l e r  Grundl age  
be ruhen  kann,  ist die neues t e  Pa ro l e  de r  M os k au e r  . .In­
te rna t i ona l en“ umso  gefähr l icher  für  den  in t ernat ionalen 
Klassenkampf .  ln de r  heut igen N icde rgaugsphase  de s 
Kapi ta l ismus  kann  es  un t er  ke inen Ums tä nde n  die  Auf­
gabe  der  Arbe i t e rkl asse  sein, lebensunfähige  Nat ional­
s t a a t e n  zu s t üt zen .  Sie  hat  v ielmehr ,  wenn sie s t a rk  g e ­
nug ist. a l s  se lbs t ändige  Klasse mi t  r evo lut i onären  L o ­
sungen  au fzut re t en ,  um diesen En tw ick lungsp rozeß  über  
sein kapi ta l i s t i sches  Ziel h inauszutre iben,  denn  für den 
endgü l t igen  T r iumph  der  p rol etar ischen Revolut i on  ist ;  
die Z e r t r ü m m er un g  al ler  nat ionalen Gebi lde eine Lebens- 1 
uo tw end igk e i t ! t a ue  Koalit ion d e r  Arbe i t e rs chaf t  mit

i r gendwe lchen  nat ionalen bürger l ichen Schichten,  die 
gegen  die Entw ick lungsgese t ze  ihrer  e igenen Ordnung 
rebel l ieren,  ist desha lb heute gleichbedeutend mit verrat 
der proletarischen Klasseninteressen, mit Stärkung des 
proletarischen Klassenfeindes. Mögen  die russischen 
Ba ue rn  als  k a p i t a l i s t i s c h e  P  r  i v a  t e ï g e n t u - 
m e r da r au f  b r ennen ,  ihr Blut für  ihre chines ischen Klas­
sengenos sen  zu verspr i t zen .  —  d a s  ausgebeu te t e  P  r  o - 
l e  t a r i a t  hat  bei S t r af e  se ines  Un te rganges  k e i n e  
Ursache ,  für  die „ r evo lu t i onäre  Volksr egierung“  Sun-Ja t -  
Sen  auch  nur  e inen Finger  k rum m zu machen.  Der  Kulir- 
kr ieg muß  de r  deu ts chen  Arbei t erschaf t  Lehre  genug 
sein,  um zu e rkennen ,  w a s  e s  bedeute t ,  w enn  sie mchi 
internat ional  im geschicht l ich r evolut i onären  Sinne 
kämpf t ,  sonde rn  sich für die na t i onalen In t eressen einer
b ed r än g t en  Bourgeois ie  aufopfert .

In diesem Sinne die Aufmerksamke i t  der  1 roletane.  
auf die geschicht l iche Bede u tun g  des  chines ischen Bür 
gerkr i eges  hinzul enken und ihnen die konterrevolutionäre 
Stel lung de r  Moskaue r  „Int erna t i onal en“ dazu unablässig 
vo r  Augen zu  führen,  w e r de n  Allgemeine Arbei ter-Union 
und KAP.  alle ve r fü gba ren  Kräf t e  einsetzen.  Mögen  die 
Moskaue r  Soldknecht e  uns  d e sw e g e n  auch als „Antibol­
s chewis t en"  durcl i  alle Gas sen  hetzen.  — in dein B e ­
wußtsein.  daß de r  T a g  kom mt ,  w o  da s  P ro l e ta r i a t  den. 
„nep“ -bol schewis t ischen Nat ional ismus die unv e r söhn ­
lichste Feindschaf t  erklär t ,  qui t t i eren w i r  alles parla- 
n ient skommuni s t i sche  Gesch re i  w ie  vo r  ander tha lb  Iah 
reu mi t  e i nem übe rl egenen  Lächeln.

P o l i t i s c h e  R u n d s d i a u

SSrderiam und Sozialdemokratie
Eine Ma hnung  an  da s  Prol etar i at .

„Es  ha t  wohl  in al ler  Gesch ich te  keine als  radikal 
abges t empel t e  Pa r t e i  gegeben ,  die von  revolut ionärem 
Ta t en d r an g  so  we i t  ent f ern t  gew ese n  ist,  w i e  unsere 
Mehrhei tssozia l is ten.  Mit  e i ner  Schüchternhei t  ohne­
gleichen hat  sie al le wesen t l i chen  Machtposi t ionen der 
bürger l ichen Gesel l schaf t  unbe rüh r t  gelassen und  vor 
j edem rad ika len Zugrii f  scheu  zurückgebebt .  Ihre 
P l anwi r t s cha i t sgedanken  lebten sich in p la tonischen For­
meln und Beschlüssen aus :  dagege n  half sie die Demobi­
l isierungsnöte übe rwinden ,  s tel l te  sich durch Bezwingung 
von  S pa r t ak u s  s chüt zend v o r  d ie  Bourgeois ie  und  hat 
du rch  eine k leinbürger l iche Angst  vo r  j eder  großzügigen 
Reform in W ä h r u n g  und Wir t s cha f t  z w a r  vieles  ver ­
s äumt ,  ab e r  jedenfal ls  zugleich auch  verhüt e t ,  d aß  aus 
dem Niederbruch ein Chaos  nach  öst l ichem Mus t er  ge­
wor den  ist. W i r  „bü rge r l i che“ Demokra t en  di i r ien das
nie ve rge s sen . “

(Gel ieimrat  P ro f e s s o r  Dr .  S. S ae ng e r  im . .Acht-l  nr- 
Abendbla t t "  v o m  4. Ok tobe r  1924.)

♦
Dieses  Urtei l  e ines  Bourgeo is  übe r  die Sozia ldemo­

krat ie  (und dami t  auch übe r  die Gewerkscha f t en)  triff» 
in de r  T a t  den Nagel  auf  den  Kopf. Die P r a x i s  de r  letz­
ten J a h r e  be sonde r s  ze ig t  klar  und eindeut ig,  d a ß  zwi­
schen gewerkschaf t l i ch  - sozi a ldemokra t i s che r  und  bür­
ger l i ch-demokra t i scher  Poli t ik auch nicht der geringste 
grundsätz l i che  Unters chied  mehr  besteht .

An den  P ro l e ta r i e rn  iiegt es  nur.  die Ur sachen  dieser 
Entwicklung zu e rkennen .  Diese sind nicht in „Verr. i t  . 
„Korrupt ion“ u sw .  de r  reformi st i schen Füh re r  zu suchen: 
solche Ersche inungen  sind nu r  Auswi rkungen,  sind nui 
Blasen,  dic au s de r  l iefe an dic Ober f l äche  steigen.  Die 
Tr iebk räf t e  de r  reformi st i schen Politik en tspr ingen  viel- 

I mehr  aus  de r  soz ia ldemokra t i sch-gew erkschaftliche®
! Theor ie :  „durch  bürger l iche  Demokra t i e  und Wiederauf- 
i bau  der  be s t ehenden  (kapi tal ist ischen)  Wir t scha f t  zum

! uns den ersten Satz in seinem üeschichtswerk: ..De crigine, 
i situ, moribus ac populis Germanorum" (kurz: Germania ge­
nannt). E r  schreibt, daß in den Gauen, in denen jetzt die an 
der antisemitischen Pest erkrankte Demokratische Republik 
Deutschland liegt, zu Beginn unserer Zeitrechnung Juden leb­
ten. D ie ..Deutschen“  aber kamen bekanntlich erst etwa 375 
Jahre nach Beginn unserer Zeitrechnung, durch dic \ ölker- 
wanderung aus —  Indien: ein erkleckliches Stück weiter als 
1000 Kilometer östlicher im „Auslände“ !

Die zweite Behauptung hängt mit der ersten eng zusam­
men. Die Nachkommen Israels, oft unterdrückt, weil nur eine i 
kleine Bevölkcrungszahi. befreiten sich einige Jahrhunderte 
vor Beginn unserer Zeitrechnung und bildeten einen Priester- 
staat. der nacheinander von den Persern. Macedoniern. Aegyp- 
tern u. a. unterdrückt wurde. Etw a 150 Jahre vor unserer 
Zeitrechnung, unter dem Stamme der Makkabäer, eines Land­
wirtschaft treibenden Volkes, das in älteren Gcschichtswerkcn 
stets als Heldengeschlecht bezeichnet wird, befreiten sich die 
Juden von neuem. Etwa 100 Jahre lang bildeten sie eine ab­
geschlossen“  Nation als Königreich Etwa 50 J. vor unserer 
Zeitrechnung wurden sie durch den römischen Staatsmann 
und I'eldherm Magnus Pompejus von neuem unterdruckt. 
(W ir  schalten hier ein. daß alle angegebenen Daten — aber 
nur diese! - keinen Anspruch auf absolute Genauigkeit er­
heben. da wir aus dem Gedächtnis zitieren.) Etwas später 
wurden die Juden durch Merodes vollständig unterjocht Un­
zählige heldenhafte Aufstände und Rebellionen mit dem Ziele 
der Befreiung der Nation wurden im Blute erstickt und Jeru ­
salem wiederholt zerstört. (Jesus von Nazareth, der Stifter 
des Christentums, wurde als politischer Agitator- ans Kreuz 
genagelt, weil die bornierte herrschende Kaste in ihm einen 
Befreier des Judentums und Organisator eines neuen .Juden­
reiches vermutete.) Erst jetzt, als den Juden der Aufenthalt 
im eigenen Lande verboten und zur Unmöglichkeit gemacht 
wurde, begann ihre Auswanderung und Zerstreuung über die 

1 fr#inze clt.
Bisher spielte bei der Bekämpfung der Juden Religion 

und Rasse keine Rolle. Nur die politische Unterdrückung der 
Nation, der Besitz des I andes. resp. seine Steuerkraft war die 
Triebfeder, die ökonomische Ursache Erst einige Jahrzehnte 
nach iieginn unserer Zeitrechnung begann ihre Verfolgung aus 
religiösem Fanatismus. Im heidnischen Römerreich geduldet, 
wurden sie nach dem Siege des Christentums durch pfatfiscnc 
Unduldsamkeit in ihren Bewegungen beschrankt Ungefahr 

1 um das Jahr 400 wurden sie aus dem bycantimschen Reiche, 
der heutigen Türkei und Griechenland, (benannt nach der 

‘ Hauptstandt Bycanz. das heutige Konstantinopel) zur Auswan-

-- ”  ~  -- -
derung nach Rußland gezwungen und von allen Aemtern aus­
geschlossen. In den germanischen Reichen des beginnende« 
Mittclalters (um das Jahr 500) wuren sie ursprünglich nuk* 
behandelt, dann aber durch die Westgoten (e-in 1 eil des heu 
tigen Frankreich und Spanienn) arg unterdrückt Hier wurde, 
sic durch den eindringenden Islam (etwa um 700) befreit u v 
gediehen zu hoher wirtschaftlicher und kultureller Blute. 
Deutschland waren die Juden a l s  s o g e n a n n t e  Kamtncrkne^t 
Eigentum des Kaisers und durch diesen ..geschützt ; aber nu 
um aus ihnen hohe Profite herauszupressen. Zu Beginn de* 
..Kreuzzüge“  (um die Eroberung Palästinas, im 11. und w 
Jahrhundert), wurdc ihre Lage direkt gefährlich. Line • 
demie der schwarzen Pocken iSchwarzcr T °d : im 14. Jahr­
hundert) war den „christlichen“  Waffen eine willkommene ue 
iegeuhcit, ihnen die Schuld dafür anzudichten. Der fanatisch 
und aufgehetzte Pöbel rechnete es als cinc Gott gefällige U_ 
die Juden tot zu schlagen und auszurotten. Hier war das zu- 
Staatsreligion gewordene und seitdem oewußt verblodet 
Christentum unter seinen Staatspfaffen in seiner Rolle als nt 
ker und Mordbrenner auf der Höhe. W er eigentlich erst 
ginnt das ..Judentum" als „Frage“ . Hier schuf die christlich 
Kirche mit ihren geschäftstüchtigen Waffen die I lattform 
Antisemitismus. Sie impfte den Juden dic Eigenheiten ein. ^ 
als tvpisch „jüdische“  bezeichnet werden.

Die überlebenden Juden wurden in besonderen abgeschK» 
senen Stadtvierteln (übetti) untergebracht und zum Trage» 
besonderer, sie kenntlich machender Kleider gezwungen. J «  
Üches Bürgerrecht wurde ihnen versagt und der Erwerb vo» 
Grundeigentum (und Landarbeit!) verboten. Die einzigen 
werbszweige. die ihnen gestattet wurden, waren Hand» 
Geldwechsel und Geldverleihen. Also «Geschafte machen 
Durch unmenschliche Auspowerung durch Steuern. Abgao«B- 
offene Erpressungen und Raub konnten sie nicht nur bei 
Handel oleiben. sondern wurden zum Schacher und wucne 
gezwungen Hauptsächlich im Geldverleihen, richtiger ' 
Zinsennehmen, wurde den Juden von den christlichen Gewa» 
habern. von den Regenten resp. deren \ ertretern. den enr* 
liehen Pfaifen. in jeder Weise der W eg geebnet. Sie wuritj 
zu großen Gewinnmöglichkeiten und Gaunereien geradezu a« 
gespornt Hatten die Juden nun ein Vermögen erhandelt. 
wuchert, ergaunert, kamen ihrc christlichen ..Beschützer un» 
plünderten sie bis aufs Hemd aus. um sie wieuer von neut. 
auf die Menschheit loszulassen. Ganz planmäßig wurden wo» 
habenden und reichen Juden Verbrechen ar.gedichtet un<l 
konnten sich nur mit ihrem ganzen Besitz von zrausan* 
Strafen loskaufen, um diesen unter dem Schutze der UMiswj 
von derer. »Mitbrüdern“  von neuen zu ergrunern. Dk-s«
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Sozial ismus.“ Arbei t erorgani sa t ionen,  die in W e s e n  und 
Form in einer  solchen klassenfeindlichen kl e inbü rger ­
lichen Ideologie ve rwurze l t  sind,  müssen  eben  auf  Grund 
dieser rein bürger l ichen De nkwe i se  zu Hemnissen  des 
proletar ischen Bef re iungskampfes  und zu S tü t zen  des 
Kapital ismus werden.  Diese zwangs l äu f ige  Entwicklung 
der gewerkscha ft l i ch-soz i a ldemokra t ischen Organis a t ion  
zu S tü t zpunk ten der  Konter r evolut ion  ist auch  nicht auf- 
zuhalten durch alle noch so gutgemein t en  Ver jüngungs­
und Revolu t ion ie rungsve rsuche.  Angesichts  d ieser  T a t ­
sache ist es  v ie lmehr  eine geschicht l iche Notwendigkei t  
fiir die Prol e ta r i er ,  d iese  reformis t i schen Bol lwe rke  des 
Kapital ismus organi sa tor i sch und ideologisch zu  ze r t r üm­
mern und sich als  Klasse in revo lu t i onären  Kampforgani ­
sationen zu formieren,  um das  W e r k  de r  proletar ischen 
Klassenbefreiung vollbr ingen zu können.

tom, Klassenhamuf der Parlamentarier
Was  de r  par l amentar i s che  Kampf um Befre iung der

, poli t ischen Ge fangenen in Wirkl ichkei t  ist.
In d e r  Hamb urg e r  Bürge rsc l i a f t sve rs ammlung s t an­

den am  Mit twoch,  den  1. Ok tober  Amnest i e-An tr äge der  
SPD.- und KPI >.-Frakt ion  zu r  Beratung .  F3s w u r d e  hier 
wirklich um die Befreiung de r  e ingeke rker t en  P ro l e t a r i e r  
. .gekämpft“ , denn die Verhandlung ende t e  mi t  e i ne r  all­
gemeinen Keilerei zwi schen den feindlichen sozi aldemo­
kratischen Brüde rn .  Um die Bedeu tung  die ses  . .Klassen­
kampfes" r ichtig zu würdigen,  seien desha lb zwe i  Be ­
richte h ie r  w iede rgegeben .  Die „Rote  Fa hne “ teilt fol­
gendes d a rü b e r  mit:

„In der Hamburger Bürgerschaft kamen am I. Oktober die 
von den Kommunisten gestellten Anträge auf Amnestierung 
•er proletarischen politischen Gefangenen zur Behandlung. Die 
iribüncn waren überfüllt. Die erschienen Arbeiter warfen 
Zettel In den Sitzungsaal mit der Aufschrift: ..Heraus mit un­
seren gefangenen Brüdern! Amnestie für die proletarischen 
politischen Gefangenen!“

Die sozialdemokratische Fraktion brachte gegen die kom­
munistischen Anträge Gegenanträge ein. die darauf hinauslie- 
iin. die Amnestie fiir die meisten proletarischen politischen Ge­
wingenen zu verweigern und die sich in der Hauptsache darauf 
^schränkten, auf dic Amnestie von Fehrcnbach .usw. ’iinzu- 
/.iclcn. Darüber herrschte ungeheure Empörung Dei den er- 
'.hienenen Arbeitern, die sich steigerte, als der berüchtigt • 
.Sozialdemokrat Ehrentcit in einer wüsten Hetzrede die prole­
tarischen politischen Gefangenen beschimpfte und beschmutzte. 
Aus \\ ut über verschiedene treffende Zwischenrufe ließ der 
liasident durch Polizei dic Tribüne räumen, während im 
Mtzungsaal sich die große sozialdemokratische Fraktion auf 
Jie paar Kommunisten warf und in gewaltiger Leberzahl feige 
darauf los prügelten.

Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit wurden dann die kom­
munistischen Anträge abgelclmt und dic sozialdemokratischen 
angenommen.“

Der „Kampf“berieht  des  „V o rw är t s "  sicht de m g eg e n ­
über fo lgende rmaßen  aus :

..In der Hamburger Bürgerschaft stand am Mittwoch abend 
ein sozialdemokratischer Antrag auf Amnestie der Opfer poli- 
jisclur und wirtschaftlicher W irren zur Beratung. Nachdem 
i-ereits mehrere Redner gesprochen hatten, und der Präsident 
verschiedene Male Beifallskundgebungen der I ribünc während 
der Rede eines Kommunisten gerügt hatte, wurden wahren I 
uer Ausführungen des sozialdemokratischen Sprechers von 
communisten auf den Zuhörertribünen ganze Ballen Flugblätter 
tut Aufschriften wie „Heraus mit den politischen Gefangenen“ 
'w. iierabgeworfen. Darüber kam es zu lebhaften Ausein­

andersetzungen unter den Bürgcrschuftsmitgliederii. U.-iter- 
utsscii wurde die I ribunc von Zuschauern geräumt und die 
>itzung unterbrochen. Während der Unterbrechung kam cs 
l ifolge eines gemeinen Zurufes eines Kommunisten gegen einen 
'»zialdeniokratischen Senator zu Handgreiflichkeiten, die je- 

jjucli durch das Dazwisclientrcten anderer Abgeordneter rasch 
eendet wurden. Nach Wiederaufnahme der Sitzung dauerten 
1 Auseinandersetzungen an und es bedurfte zahlreicher Ord­

nungsrufe. bis die Ruhe wieder hergesteilt war.“

A n  d i e  r e v o i t ö i o n ä r e n  A r b e i t e r  D e u f s ö i l a n d s !

Genossen! Genossinnen!
4 n  *r ,T[nterhreiten Euch nachstehenden Auf­

ruf. Derselbe ist veröffentlicht in ..Die neue Acra“ , 
parteilose Wochenschrift für die werktätige 
Klasse. Kampforgan gegen Moskau. Amsterdam 
und die Bourgeoisie. Unsere Antwort wird be­
dingt dadurch, daß die Partei und Union aufgefor­
dert wird, zu dem Aufruf Stellung zu nehmen. 
W ir lassen denselben nunmehr im Wortlaut 
folgen.

der Befreiung, das W erk der gesamten schaftenden Kiassc 
sein muß. Ihr wollen wir durcli dic Tat unserer Kampfgemein­
schaft wegweisend vorangehen.

Kameraden! Revolutionäre! Heraus aus der Passivität! 
Das Wetterzeichen des politischen Barometers steht auf 
Sturm! r.r muß durch seine Kraft vernichtend wirken für die 
Klasse der Bourgeoisie!

Männer der Freiheit. Revolutionäre, vereinigt Euch!

An d ie  r e v o l u t i o n ä r e n  A r b e i t e r  D e u t s c h l a n d s .
Arbeitsbrüder! Genossen!

Der Ring der kapitalistischen Staaten ist geschlossen Die 
Ausbeuter aller Länder haben sich die Bruderhand iiber den 
ganzen Erdball gereicht. Die Reaktion marschiert auf der 
ganzen Lime gegen die proletarische Klasse vor. Sie will ihr 
das letzte nehmen, um erneut ihre Macht zu behaupten. Die 
Niederwerfung der produktiven Massen darf nicht gelingen.
W ir haben als bewußte Revolutionäre die Pflicht, unsere 
Klassengenossen zur Wachsamkeit aufzurufen. Die schänd­
lichen Pläne der internationalen Räubcrgescllschaft müssen 
durch den Generalstreik der Schaffenden zunichte gemacht 
werden. Diesen Generalstreik vorzubereiten, damit er sich 
auswirkt zur sozialen Revolution, ist Aufgabe aller revolutio­
nären Unionen und Verbände. Eine intensive Aufklärungskam- 
pagno muß unter dem Proletariat einsetzen. Die Zentralver­
bände und Parteien müssen als Schutzwall der Ausbeuterklasse 
vernichtet werden. Der verderbliche Einfluß berufsmäßiger 
I olitikanten muß endgültig gebrochen werden. Dies kann und 
wird nur geschehen durch aktive Zusammenarbeit aller Revo­
lutionäre. Die Zeit der organisatorischen Streitigkeiten ist 
vorbei, die hochschwangere politische Situation erfordert 
Kampfeinheit, muß ganze Männer, muß klare Kopfe und eiserne 
Fäuste finden. Alle parlamentarischen und gesetzlichen Aktio­
nen der am Parlamentarismus interessierten Parteien müssen 
von dem zu bildenden revolutionären Linksblock sabotiert 
werden. Das ist dic Offensive der linken Arbeiterschaft 
Deutschlands.

Die revolutionären Kameraden Deutschlands müssen durch 
den Angriff ihrerseits dic russischen, französischen, englischen 
und amerikanischen Revolutionäre unterstützen. Deutsch­
land war der Ausgangspunkt des Weltkrieges. Deutschland 
muß und wird das Herz der We"-evolution sein. Es kann jetzt 
kein Zögern, kein Uebcrlegcn. es darf keine trennenden Mo­
mente mehr geben: cs darf nur eins geben:

Unermüdlich rüsten zum entscheidenden Kampfe zwischen 
Arbeit und Kapital!

Deshalb treten wir als einzelne Klassenkämpfer an Euch,
Kameraden, heran. W ir  fragen die revolutionären Genossen 
in allen Organisationen, insbesondere dic der hier angeführten 
Gruppen:

1. Die Arbeiter-Opposition der Kommunistischen Partei 
Deutschlands.

2. Kommunistische Arbeiter-Partei und Allgemeine Ar­
beit er-Union.

.3. Freie Arbeiter-Union Deutschlands (Anarcho-Syndikal.). |
4. Allgemeine Arbeiter-Union (Einheits-Organisation)
5. Föderation der Kommunistischen Anarchisten Deutsch­

lands.
o. Kommunistischer Rätebund.
7. Bund der Kommunisten.
8. Alle organisationslosen Anarchisten sowie alle partei- 

verneinenden. revolutionären Arbeiter und Arbeiterinnen, 
kurz, all« die ihrer historischen Aufgabe bewußt und da­
her kampfwillig sind.

9. IW W . (Deutsche Verwaltung).
Seid Ihr bereit, ungeachtet aller Organisatiosprinzipien,

eine Plattform, eine Kampfgemeinschaft herzustellcn? Ihr 
werdet es wollen, denn unsere gemeinsame Sache erfordert 
die Einigkeit des revolutionären Proletariats vor allen Dingen.

Kameraden! Besprecht diesen ernsten Vorschlag unter 
E::ch in allen Betrieben, in allen Arbeitsmärkten, in Euren 
Versammlungen. Schreibt Eure Meinung kurz und deutlich,
nieder und übermittelt sie Eurer Presse oder der Schriftleitung I sätzlichcn Standounkr vn /i.-n , i„ ,  -ji —
dieses Kampforgans. Sind die Voraussetzungen für diesen lution in einer Vers-unml mir iiir- •nifir,.Oii,ifiJ r in  n • X °* 
revolutionären Block freiheitlicher Kampfgemeinschaft geschaf- nen klarzulegen so ‘um d-swill n w l u u ‘
■cn. is, d,r W ille .Her ehrlichen Revolutionäre da. dann wird • A u s s p r a Ä ,

seren Erkenntnissen iiber W eg und Ziel des Kampfes zu über-

W ir haben darauf folgendes zu antworten:
Dic kapitalistische Offensive ist international. Politisch 

wie wirtschaftlich. Sie ist brutal und rücksichtslos. Das ist 
für einen Revolutionär ganz selbstverständlich. Keine herr­
schende Klasse gibt ihre politische Macht freiwillig ab. Weder 
in der Geschichte noch heute.

Hat das Proletariat diesen Kampf begriffen? Nein! Nur 
eine Minorität. Die große Masse geht heute stumpf daran 
vorbei. Ist feige und mutlos. Das wollt Ihr ändern durch eine 
Kampfgemeinschaft. Untersuchen w ir diese Möglichkeiten.

..Jeder Klassenkampf ist ein politischer Kampf“ . (Marx.)
: W ir als, Kommunistische Arbeiter-Partei und Allgemeine
Arbeiter-Union stehen auf dem Standpunkte der Eroberung 
der politischen Macht durch das Proletariat. Das ist die Dikta- 
tur des Proletariats als Klasse. Ausgeiibt durch die revolutio­
nären Räte. Eine Klassendiktatur —  nicht Partcidiktatur.

Nun ganz nüchtern folgende Frage: Die Organisationen, 
an die der Ruf ergeht, lassen sic sich auf dieser Plattform ver­
einigen Sehen wir uns das Wirken einiger Organisationen 
in der Geschichte und Gegenwart an uud wir werden die 
I rage verneinen müssen. Ihr weidet sagen, wir wollen erst 
einmal die Voraussetzungen schaffen, den (ieneralstrcik vor- 
z über eiten. W ir  sagen, ein Kampi muß Klarheit haben über 
W ee  und Ziel.

Generalstreik eine gute Idee, sicht man heute die kleinen 
Kampfe um nichtige Dinge.

Generalstreik! Dazu bedarf cs einer anderen Ideologie 
zu kämpfen, als sie jetzt noch in den Köpfen des Proletariats 
steckt und in einem I eil der angeführten Organisationen.

Und Euer W ille scheint uns darum Utopie.
Nicht die Einheit um jeden Preis macht es Denkt an die 

Oktober- und November-Revolution
Die Plattform: USPD.-SPD. Dis. Plattform: Bolschewik! 

und büke Sozialrevolutionäre. Wären nicht grundverschie­
dene Auflassungen in wichtigen Dingen, gäbe es dann die Zahl 
der aufgeführten Organisationen?

Verpfuschte Revolutionen hat es genug gegeben. Daraus 
lernen, heißt sich über den Kampf durchaus klar sein. Und 
eine Klarheit ist es sicher nicht, aus Verärgerung über die bür­
gerliche Politik sogenannter Arbeiterparteien den politischen 
Kampf am proletarischer Basis abzulehnen. Zur proletarischen 
Revolution gehören klare Köpfe. Zu einer Kampfgemeinschaft 
einheitliche Ideologien. W as bedeuten einzelne Persönlich- 
kcUcn im proletarischen Klassenkampf oder einzelne Klasscn- 
kampier. Die Selbstbewußtscinsentwlckluiut des Proletariats 
ist das Gebot der Stunde!

Die Frage der Revolution ist neben dern Prinzip auch eine 
rrage der Organisation. Diese Erkenntnis können wir nicht 
prcisgeben.

W ill das Proletariat siegen, muß es ganze Arbeit leisten. 
L>er Kampi geht heute nicht mehr um ein Stück Brot —  das 
kann die kapitalistische Klasse dem gesamten Proletariat nicht 
mehr geben — sondern um eine neue W elt, die W elt des 
Kommunismus.

Die KAP. und AAU. w ird in allen Kämpfen sein, die der 
proletarischen Revolution dienen

Liebknechts W orte: „E rst Klarheit, dann MeJirheU“  gelten 
heute mehr denn je. Deswegen dürfen wir nicht auf eine Kri­
tik der Waffen verzichten.

W ir  haben die Auffassung, daß nur die Lehren der Revo- 
lution, wie sie programmatisch und organisatorisch ihren 
Niederschlag gefunden haben in der Kommunistischen Arbei­
ter-! artei und Allgemeinen Arbeiter-Union, zum Siege der 
proletarischen Revolution führen.

Wenn wir uns trotzdem bereit erklären, unseren grund-

es dur.:!i eine Versammlung aller beteiligten Organisationen 
ein leichtes sein, diesen unseren Willen in die Tat umzusetzen. 
Genossen! Beherzigt dabei, daß dic soziale Revoluiton nicht 
Sache einer Organisation ist. Vcrgeßt nicht, daß das W erk i

zeugen.
Allgemeine Arbeiter-Union. 

Reichs-Ar beit sausschuß.
Das ist echt  pa rl amen tar i sche r  „Klassenkampf“ . Der 

•■iiie heil.it d en  ände rn  einen „Lumpen“  und . .Verräter",  
’is sie sich gegensei t ig  an die Kehle spr ingen.  Nachher  
■°Igt dann  die widerl iche Komödie,  wo  jede Fakti l tat  ihre

>'1 stlicheil ..Schutz“  denke man sich die Jahrhunderte hin- 
-ch und »vir haben die Ouelle. aus denen Bosheit und Dumm­

en noch heute schöpft. Die „jüdischen" Eigenschaften, die 
urdi die traditionelle Vererbung tatsächlich solche wurden.

<*en Juden unter dem eisernen Zwang von den Christen 
verzogen.

Wie sieiit cs nun mit der dritten Behauptung aus? Der
''. verrückte, größenwahnsinnige Wilhelm war kein Jude,

' Offiz'crkorps war vollständig judenrein. In Preußen 
.®nntc der Jude nicht einmal Reserveoffizier werden. Der 
• eg zur Beamtcnlauibahn war ihnen sehr erschwert. Ueber 
-*n Amtsrichter, resp. über den gleichen Ran* kam kein Jude 
■maus. Auch heute sind sic im Beamtentum noch nirht ein- 

i ihrer zahlenmäßigen Stärke entsprechend vertreten. Aus 
'h , . nsm‘I.te* Produzierenden Schicht, aus der Landwirt- 

k S'Hd sie fast vollständig ausgeschaltet. Unter den 
I' - Großgrundbesitzern, die fast W) Prozent des deutschen
^und und Bodens besitzen, dürfte es — erst seit der Nacli-
£egszeit —  höchstens ein knappes Dutzend geben. In der 
■ uernschaft liegt die Sache ebenso. Die Bergwerks- und 

Wer industrie ist fast judenrein. Dic Fürst Pleß, Grafen 
tin  ̂ i i  von I>on,h-‘rsmarck. Schaffgotsch. Thiele-Winkler und 

halbes Dutzend andere hochadiige „A rier“ , die sich voll- 
«èf'H in ^,€ °berschlesische Montan- und Schwerindustrie 
‘ jen, s.ind keine Juden. Die westdeutsche Montan- und 
^nwerindustrie gehört den „Christen“  Stinnes. Klöckncr.
, -ssen. Stumm. Krupp und einigen anderen Rcinblütigcn“ . 
.n s  i-r LweitcrveTar,K:'tenden Industrie sind die Juden nur sehr 
ir' tf . Vt‘rireten. Die Siemens. Borsig, Pintsch. Schwarz- 
. ‘‘• Achering etc. sind ebenso gute Christen als Ausbeuter.

chemische Konzern. Höchst a. M.. Leverkusen. Ludwigs- 
. en u- a- ist judenrein. Die sehr große Schicht der Krämer 
/ n;ir sehr wenig von Juden durchsetzt. Nur im Bank- und 

noe skapital sind sie etwas stärker vertreten, als ihrer zah- 
■unaUigen Stärke entspricht, aber keinswegs ausschlag- 

f \ Selbst nicht in Berlin, das zahlenmäßig (immerhin 
y 1 nicht 5 Prozent der Bevölkerung), die meisten Juden 
‘Weist. Schließlich würden diese Bank- und Warenhaus- 

Ch - n,it..eiru‘m Ablage vernichtet sein, würden sie nicht die 
nnsten“  und nicht zuletzt die Antisemiten, zu ihrer Kund- 

zählen. Denn ganz Deutschland zählt höchstens 600 000 
(n* deren größte Zahl im H-tndoI wurzelt.

 ̂ hi einem weiteren Artikel in der nächsten Nummer des 
'ir»Pfruf" soll die Laufbahn des proletarischen Antisemitis- 
s ebenso geschichtlich aufgerollt werden.

(Schluß folgt.)

. .Unschuld“ an de r  en ts tandenen Prügelei  zu bewei sen  
versucht .  Dabei  s t e cken  sie alle bis über  die Ohren  im 
s t inkenden Sumpf  de s  bürger l ichen Pa r l amenta r i smus  und 
brauchen solchen Theaterdonner ,  um die genar r ten  Wäh -  
iermassen auf  nebensächl iche Dinge hinzulenken.  Denn 
wenn die Arbei te r  e r s tmal  die ganze  Hohlhei t  dieses  
bürger l ichen Massenbe t rugs  e rkennen,  ist es  mit der  Kon­
junktur aller par l amen tar i s chen  Schreihälse vorbei .

\ \  ir w e rd en  aber  nicht müde  werden,  denjenigen 
Proletar iern,  dio heute  noch solchen pa rl amentar i s chen 
F roschmäusek r ieg  unter s tü t zen ,  zum Bewußt se in  zu brlri- 
V.tn. d;ilj d e r  r evolut i onäre  Klassenkampf  nichts zu tun 
hat mit pa r l amenta r i s chem Schacher  und dali auch die 
Befreiung de r  poli t ischen Gefangenen nur  durch die klas­
senbef reiende l a t  der  Arbei terschaf t  er reicht  wi rd

Deutsdie Erwerbslose dis hunoiienluiier 
des spanischen Kapitals

Der „Roten Fahne“  vom 4. Oktober entnehmen wir fol­
gende bczcichnenuc Meldung:

„Die „Hamburger Volkszeitung" (Organ der KPD.) teilt 
auf (irund von Original-Briefen die schändliche Hinmordiing 
unschuldiger deutscher Krwerbsloser in Marokko durch spa­
nische Militärbestien mit. Die Erwerbslosen Wurden ohne 
jegliches Verfahren an Pferde gebunden und zu Tode geschleift. 
Andere, die angeblich gemeutert haben sollten, wurden schwer 
gefesselt auf Autos gepackt und fortgcschleppt - niemand 
weiß iiir Schicksal! Das deutsche Auswärtige Amt bestätigt 
heute in einem bürgerlichen Hamburger Blatt dem Korrespon­
denten dic Richtigkeit der Darstellungen unseres Hamburger 
Parteiorgans. D is  Auswärtige Amt gibt zu daß drei deutsche 
Fremdenlegionäre wegen Meuterei erschossen worden sind und 
daß noch einige andere wegen Ungehorsams ihrer Bestrafung 
entgegensehen. Es Handelt sich im ganzen um 27 deutsche Le­
gionäre, von denen bereits IU oder 12 ihrer Strafe verfallen 
sein . . .“

*
D ie Frem denlegion, das ist also der letzte Z u ­

fluchtsort verzw eife lnder Pro le tarier, die h ier nicht elen­
dig verrecken  w o llen ! Fü rw ah r, eine ausgezeichnete 
Charakterisierung dieser von allen Sozialdem okraten so 
verherrlichten „fre iesten“  deutschen Dem okratie! Vom  
zusammenbrechenden Kapitalism us als überflüssiger Bal-

deti tschc Prol e ta r i er  - von  Not und Verzwei fl ung übei -  
w;iltjgt in die Hände  d e r  un t er  den  Augen deuts cher  
Behö rden  ihr H and we rk  bet re ibenden spani schen W e r ­
ber.  um sieh un te r  Vorspi egelung fa lscher  Tat sachen als 
Kanonenfut t er  für die spani schen Prof i tbes t ien ve r s cha ­
chern  zu lassen. W a s  kümm er t  es de r  deuts chen Demo­
kratie.  wenn  einige d ieser  a rm e n  Teufel  beim geringsten 
Wide rs tand  gegen  die spani sche  Mi l i tärdiktatur  zu Tode 
gesch i en t  we rden .J Fs sind ja 2i) Mill ionen Proletar ier  
. .zuviel“  da!

Zum Kapitel: Einheitsfront
„Bochum. 3. Oktober. Auf Beschluß der Bezirksleitung 

der Kommunistischen Partei des Ruhrgebiets sind acht Ge- 
iiicindeVertreter der KPD. in Weitmar aus der Partei ausge­
schlossen worden, weil sic entgegen dem Befehl der Bezirks­
leitung der KPD. für die Wahl des sozialdemokratischen Amt­
manns gestimmt batten. Die Fraktion der Kommunisten be­
stellt jetzt noch aus einem einzigen Aufrechten. Das Ausschlnß- 
urtcil wird in der kommunistischen Presse mit einem lange.. 
Kommentar versehen, in dem es heißt, daß das Verhalten oer 
Ausgeschlossenen cinc katastrophale Verkennung des klasstn- 
fcindlichen Charakters der SPD . sei. Die Wahl des sozial­
demokratischen Amtmanns sei cin Eintreten für die Stellung 
der Sozialdemokratie zu dem Sachverständigengutachten und 
zu allen anderen Fragen. Bemerkenswert ist, daß die Haltung 
der Ausgeschlossenen von der überwiegenden Mehrheit der 
kommunistischen Mitglieder in Weitmar gebilligt wird. Durch 
den Ausschluß der (iemeinderatsmitglieder ist eine Spaltung 
der Kommunistischen Partei in Weitmar bewirkt worden."

•
Unserer  Meinung nach ist de r  Ausschluß de r  acht  

Geme indepar lamen ta r i e r  zu Unrecht  erfolgt,  denn die 
. .Kommunis ten“ von  W e i t m a r  haben die eigentliche B e ­
deutung de r  Pa ro l e  Einhei tsfront  du rchaus  richtig erfaßt.  
Mit  de m Eint reten für die Sozia ldemokrat i e  beschrei ten 
sie nur  konsequent  den W eg  de s  Re fo rmismus  weiter ,  
den sie j a  in de r  F r ag e  der  Gewerkscha f t en  zu gehen ge ­
zw ung en  sind. Dieser  Fall zeigt  deutl ich,  dali  de r  P rozeß  
d e r  reformist i schen Versumpfung de r  KPD.  nicht aufzu­
ha l t en  ist dadurch,  daü eine Pa ro l e  nur  für  die G e w e r k ­
schaf t sbewegung Gel tung haben  soll. Die Dinge haben

last  auf den S tempelmark t  geworfen,  f l üch ten  s i cheben  auch da ihre Konsequenzen,  w o  sie die Moskauer

.• * * iV



Pa ro l enschmiede  nicht haben.  Und übr igens :  wenn  dei 
engl i schen Sek t i on  ihre Kriecherei  vo r  de r  Macdonaid-  
l ' a r i e i  ge s t a t t e t  ist, k ann den  Genos sen  in W e i t m a r  die­
selbe „g rundsä t z l i che“ Poli t ik wohl  nicht ve rw e h r t  w e r ­
den.  Es  sei denn,  die z ah lenmäßige  S c hw äch e  de r  en g ­
l ischen KP.  gä be  de rs e lben da s  Recht  zu e ine r  S o n d e r ­
stel lung,  w o v o n  al lerdings in den  21 T he sen  de r  Komin­
t ern nichts dr in steht .

WirfediaH
Ber Index Im September

Steigern»« der Lebenshaltungskosten um 12 Prozent.
Mitte September hat <lie Regierung im Verein mit den 

Vertretern der Unternehmer eine Reihe Maßnahmen getrof­
fen. um von neuem einen Preisabbau in die Wege zu leiten. 
Trotz Ermäßigung der Preise fiir Frachten und Kohlen um 
10 Prozent und diversen Erleichterungen fiir das Kapital auf 
Kusten des Proletariats, stiegen die Preise bis Ende des Mo­
nats weiter. Nach der Statistik der Stinnes'schen „Industrie- 
und Mandelszeitung“  ist im September folgende Bewegung der 
O r o ß l i a n d e  I s p r e i s e  zu verzeichnen:

Aus der Beweguna
Is ja dodi alles Schwindel

Wem begegnet nicht obige Redensart bei seiner W erbe­
arbeit; gleichgültig für welche Auffassung. Sache oder Orga­
nisation? Sie ist der beliebteste Schlager, die angenehmste 
Phrase all derjenigen, die zu iaul sind zum denken. Derjenigen, 
die weder einer Kritik noch positiven Dade^ngen sachlich 
widerstehen oder widersprechen können. Eme solche, von 
S T e r  Armseligkeit zeugende AeuRpn.nsr wird gewöhnlich 
begleitet von jener idealen Handbewegung, die von großmüti­
gem Mitleid für den so abgeschlagenen Werbenden spricht. 
Unser Schlagwortheld fühlt sich als Meger unu nenerr.suic. 
Je r  Situation; wo er nicht einmal imstande ist. seine eigene

1 " ’w i^ T o H 'n a c ï^ e r  Weisheit solcher tiefgründigen Philo­
sophen nicht alles Schwindel sein? Außer der ganzen W elt 
„an sich" vor allem ..die Politik", die Behauptungen. Reden, 
Zeitungen und Organisationen. Und wenn dann solche .Xnt- 
hüller“  „mal Zeit haben“  und eine gute Havanna Kcnießen, 
dann —  ja dann machen sie in „wirKlicher und ^ {* t jg e r  
Politik als echte Diplomatikus-Kannegießer. Dann t,eht s bc-- 
wegt her über die jüngsten Bestrebungen Japans im nördlichen 
Eismeer und das Interesse Nordamerikas^ an argentinischem

Meßziffer einzelner 
Waren gruppen 

(Ende 1913-100)-
August

1924
September

1924
i. v 

gegen
TL
Ang.

1. Kohle. Kinen. Metalle,
Baustff., < )ele . . . . 132 OH K53.54 J- 1.1

2. Textilien . . . . 245,45 -+- 1 ,r i

3. Huiito, Felle. Leder, 241.03
(■uiniiii . . . «5,14 103,19 4 - S 5

4. Getreide. Mehl, Kartoff h : ; , o * 96,50 + 10.2
fi. Fleisch. Fisch, Fette

Milch. Zucker 100 40 ins.25 7.s

(resamtindex . . . . . 1 1 2 1 . 2 5 | 1 2 9 . 0 5 1  + 4,7  1

führend, Für xroß,. Proletaricrschichten kommen nur il;c Preise 
der (jruppen 4 und 5 in Frage. Diese müssen addiert und die 
Summe durch 2 geteilt werden. Das ergibt für die proleta­
rische Lebenshaltung eine Preissteigerung von 12 Prozent.

IJeim Lcbenshaltungskosten-Index errechnet das Stinnes- 
organ gar nur eine Preissteigerung von 1.4 Prozent (fiir Er- 
näbrungskosten allein -1,0 Prozent) heraus. Das Blatt setzt 
die Preissenkungen in anderen druppen in Anrechnung, um 
/u diesem Resultat zu gelangen. W ie willkürlich das geschieht, 
soll nur an der (iruppe „Kulturelle Bedürfnisse gezeigt wer­
den. Bei dieser (jruppe wird eine Preissenkung von N.2 Pro ­
zent errechnet, die von der Steigerung der Lebenshaltungs­
kosten in Abzug gebracht wird. Daß das Proletariat durch 
die Senkung der Preise iiir „Kulturelle Bedürfnisse“  keine E r ­
leichterung seiner Lebenshaltungskosten hat. brauchen wir 
wohl nicht erst zu beweisen. Große Schichten Proletarier, 
auch wenn sie noch im Betriebe stehen, brauchen ihr Einkom­
men iiir die nackte Lebensfristung. Der September hat der 
deutschen Arbeiterklasse einen indirekten Lohnabbau um 12 
Prozent gebracht. Der arg belastete und noch arger ver- 
lodderte deutsche Produktionsapparat mag wohl ominell die 
Ziffern für die Waren kleiner gestalten, iür die Proletarier 
..m Lohne gemessen — wird der Brotkorb höher gehängt 
werden. Dic Ernte im allgemeinen ist sehr mittelmäßig aus­
gefallen. insbesondere ist die Produktion in Brotgetreide gegen 
das \ orjabr bedeutend gesunken. Schlesische Berichte Klagen 
über sehr schlechte Erträge, ebenso Ostpreußen und W est- 
preußen Westdeutschland und Mitteldeutschland geben den 
Ertrag der Brotgetreideernte auf nur 5U Prozent der vorjähri­
gen an. In ganz Deutschland dürfte der Brotgetreideertrag 
mindestens 25 Prozent unter dem des Vorjahres stehen. Die 
Getreidepreise steigen von Woche zu Woche und treiben die 
Preise der Ueberschiißländer. hauptsächlich die amerikani­
schen. in die Höhe.

Die  L e b e n s h a l t u n g s k o s t e n .
Für die Woche vom 27. September bis Oktober stiegen sie 

nach dem „Index“  der „Industrie- und Handclszeitung“  wieder 
um L.? Prozent. Die Ernülirungskostcn allein stiegen um 
Prozent, die Miete um 3.2 Prozent. Nach dem oben geschil­
derten Modus wurden die Preissenkungen anderer Gruppen 
- „Heizung und Beleuchtung“  alleine um 4.5 Prozent — ab­
gezogen und so der „Index“  auf eine Steigerung von 1J  Pro ­
zent abgestimmt

Uie Wlrfsdiaifslaae im September
Nach den Berichten der preußischen Industrie- und Han- j 

delskamtnern weist die wirtschaftliche Lage im September j 
eine leichte Besserung auf. Diese „Besserung" bestellt darin, 
daß etwas weniger Proletarier aufs Pflaster gesetzt wurden 
i!s im August. Die in den Vormonaten Hinausgeworfenen 
lutschen selbstverständlich noch am Hungertuch. An der U r­
quelle der Produktion, im Bergbau, wurden in rund 270 Fallen 

nur“  325 000 Feierschichten eingelegt, also nur halb so viel 
•;,s im August. Diese 325 000 Hungertage haben sich die Pro ­
letarier in ihrer Gewerkschaftsdisziplin selbst bereitet. Die­
selben Proletarier haben im September nämlich pro Arbeitstag 
rund 18 000 t Kohlen mehr gefördert als im August! Die For­
derung stieg von 285 444 t auf 303 397 t. . . . . .  . . .

Auch die oberschlesischen Bergarbeiter forderten im Sep­
tember etwa 1 Million t statt 940 000 im August.

Der Absatz an Kohlen für Industriezwecke ist nicht er­
stiegen! Nur für Hausbrand und für die Landwirtschaft stieg 
der Bedarf. Hier haben wir auch sofort die Ursache der w irt­
schaftlichen „.Besserung“ . Die Landwirtschaft, die arg an 
Bargeldmangel leidet, hat zur Ernte viel Arbeiter eingestellt, 
um das Getreide so schnell als möglich hereinzubekommen und 
zu drerschen. Zum Drusch, der angcsichts der steigenden Ge­
treidepreise forciert wird, braucht sie Kohlen.

Im Kaki-Bergbau steht die Sache ebenso w ie urt Kohlen­
bergbau Der Absatz war etwas lebhafter, weil die Landwirt­
schaft Bestellungen macht. Die eigentliche Rohstoff-, d. h. 
die Eisenindustrie ist noch zurückgegangeii. Es sind mehr i k - 
triebseinschränkungen und Stillegungen zu verzeichnen als im 
August. In der anderen Industrie wie im Großhandel ist eine 
nennenswerte Verbesserung gegen den August nicht eingetre- 
ten Im Einzelhandel verschärft sich sogar die Krise mtolge 
Herabminderung der proletarischen Kaufkraft zusehends Die 
Symptome, wie wir sie auch in der obigen Notiz „D er Index 

' im September“  andeuten, d. h „ daß die Preise im Großhandel 
mehr steigen als im Kleinhandel, haben wir in letzter Zeit lau­
fend aufgezeigt. ______

Di e  L a g e  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  T e x t i l i n d u s t r i e .
ln der amerikanischen Woll- und BaumwoUindustrie 

herrscht gegenwärtig eine Stille, wie selten vorher. Man zahlt 
über 200 000 Arbeitslose. Der'Druck macht sich aueh aui an­
deren Gebieten empfindlich bemerkbar. Die allgemeine Bes­
serung der Lage, die man für ^enn Herbst erwartet hatte, ist 
nur iu geringem Maße eingetreten, da sich die Wirtschaftslage 
der W e lt nur wenig anders gestaltet hat. als bishei.

dann solange, his die geuugeimei m imn.» -----------  ■
beisammen sind, oder Zeit ist nach eJ  j i5 1 aitjjjerist er der in  d i f i e  r e n t e  Arbeiter, ein ieimuii.».er 
Spießbürger im Proletarier-Gewand. S a c h  1 ic h  treffen wir 
diese seine Erscheinung ubera.l gleich an Nur ihre Aus 
drucksform ist verschieden; gerichtet nach Einkomintn-
Lebensverhältuissen. „ ,

M e h r denn je im  K i e m e  n u n d G  r o ß e n  — mus 
seii w ir den einzelnen Arbeiter über Spießbürgertum. Sclilag- 
imd Kraftworte hinw'eghelfen. zu klassenbewußten kulturellem 
wie wlrtschaltspolitischein Denken veranlassen.

W ai 'im sind d>e Auseinandersetzungen •innerhalb der A r­
beiterklasse zu u n f r u c h t  b a r ? W eil sie led.gl.cl. um
Oberfläehenerschelnungen und Ausdruckslormen ^r'.mKatz- 
liclier Anschauungen ausgetragen w e r d e n !  Bei ihnen geht cs 
gewöhnlich um Dinge die -- bewußt T *
dem Gesamtrahmen gerissen worden sind und auf diese Art 
in bezug auf Wesen und Inhalt entsetzlich ents eil t vj urd uii

Die Handlungen der Staatsorganisation, der 1 arteien unü 
(iew . rkschaftsvereine sind aber keineswegs zusammenlia ng- 
lose Eiiizelluiiidiiingen oder Meinungen. Sie entspringen der 
prinzipiellen Grundlage dieser oder jener So/hl-
es bei der Regierungspolitik wie bei der K l D.. btt dur - 
•lemokr itie w ie bei der Allgemeinen Arbeiter-Union.

Di.' Henkerarbeit der Sozialdemokraten Noske. Horsing. 
Richter und S«veriug. die streikbrecherische Haltung der So ­
zi akle m okratie hi den Eisenbahner-, und. Klcktrizitatsarbeiter-

kratie -  ihrer Staatstheorie -  oder gebrochen mit der theo­
retischen Grundlage der Moskauer Internationale “  ’-JJ»««®* 
betrug ist der Hebel zur Massenbewegung! Ihm diese E r ­
k e n n t n i s  zu v e r m i t t e l n ,  wird eine unserer wesent­
lichsten i n n e n organisatorischen Aufgaben sein. Aber dar­
über hinaus müssen w ir in demselben Sinne unsere 1 ropa- 
ganda nach außen führen! Nicht Oberflachenersclieinungen. 
nicht A u s w i r k u n g e n  politisch-theoretischer Grundsätze 
dürfen H a u p t  gegenständ unserer Polemik und Bekämpfung 
sein, sondern ih r  A u s g a n g s p u n k t ,  die theoretischer 
Grundlagen dieser oder jener Organisation. In diesem Sinne 
E r s t  Klarheit, d a n n  M e h r h e i t !

ah§ den Betrieben
C.  P .  ( i o e r z ,  Z eh l e nd o r f .

Beschämendes Zeugnis für Proletarier.
Am M o n t a g ,  d e n  29. S e p t e m b e r ,  nachmittag am 

etwa 5 Uhr. erlebten die Arbeiter einen für unsere Zeit typi­
schen Vorfall. Ein A r b e i t e r ,  der angetrunken war. wurde 
unter Mithilfe von drei kräftigen F e u e r w e h r 1 e u t e i f  \<m 
dem Herrn B r a n d m e i s t e r  K a r l  R e f f k e .  mit der um­
gedrehten. sehr stabilen H u n d e p e i t s c h e ,  wahrend er an. 
lioden lag. u n m e n s c h l i c h  g e s c  h 1 a g e  n.

Kollegen habt acht! Ist das Maß noch nicht voll. De, 
Betriebsleiter Zinkmann, der dies mit ansah, schritt nicht ein. 
sondern nickte beifällig mit dein Kopfe. Kollegen, lange wird 
es nicht mehr dauern, dann müßt Ihr alle 10 und mehrStutiJer 
arbeiten und wenn Ihr dann nicht wollt, dann kommt die 
Feuerwehr mit der Hundepeitsche Kollegen, laßt Euch mch 
Vorreden, daß dies nur ein persönlicher Fall *a re . Cs zeigt 
Euch Jeutlich. mit welcher Brutalität die Unternehmer und ilirt 
Büttel gegen die Arbeiter vorgeben. Darum hinein ln die Ge­
werkschaften. Werdet wieder »eine (geschlossene Maeli- 
Steht hinter Eurem Betriebsrat und fordert die
lassung der beteiligten Personen, vor allen dieses Herrn 
Reffke. Arbeiterinnen und Arbeiter Beseht Euch dit sin 
Herrn und habt acht!“   ̂ (-Rote Fahne v. 3. 10.)

Nach diesem Vorfall zu urteilen, hat die Belegschaft von 
< ioerz. die in ihrer Mehrheit bekanntlich aus . ^ t z t e r t e «  
Arbeitern besteht, überhaupt keinen Schimmer von S o n ^  
r U i s i e  f ü h l  in sich. Denn n i c h t  die Handlungsweise 
d ir Betriebs-Feuerwehrleute ist das Bezeichnende an dieser 
sache. -  von diesen gekauften Subjekten ist ja nichts andere 
zu erwarten. B  e s c  1. ä n. e n d dabei ist vielmehr das Verbal- 

de- P r o l e t a r i e r ,  die seelenrulng zugesehen habtr, 
•vie einer ihrer K l a s s e n  g e n o s s e n  mit der Hundcputsd- 
verprügelt wird. Anstatt mit der ersten besten Eisenstanw. 
•iesen F-euerwehrlun.pen den Schädel einzuschlagen sclne.c 
i;.. c„>l.r/-Arbeiier in ihrer erbärmlichen Feigheit nun „niu.ii 
!n die G^v^rkschaften“ . Sie v issen also «och nicht daß dor 
d i e s e l b e  Peitsche in verschleierter Form auf ihren Ruck 
niedersaust. ___________

Streiks' und der Cuno-Bewegung. die Ablehnung einer weit 
gehenden Amnestie für revolutionäre Arbeiter d,,J£h d*n . ril' j l  
ren sozialdemokratischen Rcichsjustizinmister Radbruch imd 
die heutige Reiciistagsfraktion liegen in der gleichen Linie. Sie 
entspringen der sozialdemokratischen 1 h cor ie: Durch burR^ ’
Ii èluf 1 >em ok ra t i e und Wiedergesundung des Kapitalismus zur
sozialistischen Gesellschaft. anerkenntJener Sozialdemokrat, der zwar diese riteonc anerkennt.

der Blechmusik, der Partei des „W enn und Aber ’ t-ikes 
unseligen Angedenkens. E r  ist - in Poesie —  ein schwanke, 
tfolir d is j e d e r  W  i n d zerknickt. „

[V- Halt..,»; «kr KPD . „nd M oska»« ln = ™ t,o  U l y .  Z L  
der Ermordung Rathenaus, ihr Schrei nach ^ iv itz  der Ke 
miblik und Staatsgerichtshof, die Nertretung %on Inttre.. 
des Kleinbauern- und Kleinbürgertums, die Forderung nacn 
Fvistenzminimum und 51 prozentiger sachwerterfassunj., die 
Arbeiter regier ungskomödie in Sachsen und Thüringen. ihre 
Stellung zum Ruhrkrieg und die Sympathie tur „u. tenirucktc 
Völker“ , ihre nationalistischen Fantaren, die V «-rgotur i g 
1 enin's und v o r  all diesen Dingen ihre Betätigung in 1 arla- 
menten, in freier wie christlicher
entspringen lediglich ihrem leninistischen (irunds^z ..Massen 
betrug ist der Hebel zur Massenbewegung . Sie ist eben de 
Glaubens Jie  ideologisch und organisatorisch noch so test 
verankerte W e lt durch eine gute. Massen begeisternde Parole
aus dun Mattel zu 1 ‘ w'cjc j,er diese leninistische Theorie au-
erkennt in Bekämpfung der KAP.Auffassun* vor, der be 
wußten K l a s s e n  revolution und K l a s s e  n ö iKtaur. nui 
k ï i n Politisches Recht. Trotzky. Brandler. Talheimer oder 
Kutli Fischers übernationalistische Rede vor nationalistische’!

I Stlidenten amio 1923 prinzipiell abzulehnen Entweder st er 
Ä s .  r « v o . u t i « n i e  r , „  be  r a 1 1  also a ,, ch  m 
freien und christlichen Gewerkscliafe i!) oder er ^  und

1 jMHt. mittels der s s e fz  u n  g en
' zu 'schaffen.< W as aber* z w i s c h e n  den beiden stellt oder

I ,kK :i ] e  S S  “ der '  aus den Gewerkschaften herausge- 
i 4angen ist wegen ihrer Noskestützung oder ihrer ^ J ^ m i u k  

l.v£ Dawes-Planes. d e r  Arbeiter, der die K I D \erlassen nai 
w ^ I- i TalidmeVs Programmentwurf. Brandlers Minister-

sebroäen mit der theoretischen Grnndlaste der Sorialdento-

Pimcüunetn

relerzu6«ns<cn der nolltlsdir.n
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A c h t u n ß !  W i r t s c h a f t s b e z i r k e  u n d  O r t s g r u p p e n !  
Z u r  D e c k u n g  d e r  U n k o s t e n  fü r  d i e  Re ichskon ie-  

r e n z  w i r d  e i n e  U m l a g e  v o n  1 —  M a r k  e r h o b e n .  Die­
s e l b e  i s t  b i s  s p ä t e s t e n s  1. N o v e m b e r  a n  u ns  einzu­
s e n d e n .  R e l c h s a r b e i t s a u s s c h u l l .

An d ie  B e r l i n e r  D n t e r b e z i r k e !
W i r  w e i s e n  d a r a u f  h in .  d a »  f ü r  G r o l l -B e r l i n  die

U m l a g e  z u r  R e i c h s k o n f e r e n z  ( 1 —  M k. )  m  d e r
u n d  44.  W o c h e  fäl l ig i s t .  . . .

B e r l i n e r  A r b e i t s a u s s c h u ß

Ausschluß.
Der Mitgliedschaft zur Kenntnis, daß das Mitglied H u k *' 

D c r p a  wegen Unterschlagung von Drgamsationsgeldtrn j  
der AAU. ausgeschlossen is t^  ArbeUsausschuö.

W i r t s c h a f t s b e z i r k  B e r l i n - B r a n d e n b u r g .
An. Sonntag, den 19. Oktober 1924. vormittags 9 Uhr. nn 

j . ‘» m. Berlin. Graudenzer StraBe 3. (Lokal) eint 
B e z i r k s - K o n f e r e n z .

der Allgemeinen Arbeiter-Union statt. Als r a s e s t  
n u n g  ist vorgesehen:

1 Wirtschaftliche und politische Lage.
2. Stellungnahme zur Reichskonferenz.
3. Delegiertenfrage.

S & S & S 5 S g S & s e t
Ouartierfrage uns rechtzeitig mitzuteilen.

O r t s g r u p p e  B a r m e n  d e r  A. A. U.  u n d  K.  A. P.!
A m  S o n n t a g ,  d e n  12. O k t o b e r  1924.  w n n j t t j ;

10 U h r .  f i n de t  im  L o k a l  U t t e r m a n n .  h i s c h e r t a k
s t r a ß e  12. e i ne

M i t g l i ed e r - V  e r s a m m l u n g
d e r  P a r t e i  u n ü  U n io n  s t a t t .  E s  ist  P f l i ch t  a i le t  >
n o s s e n ,  d o r t  zu  e r s c h e i n e n .  i»nri:„an c ;*7un-

E b e n fa l l s  m a c h e n  w i r  a u f  d ie  s t ä n d i g e n  Sitzun 
n e n  j e d e n  F r e i t a g ,  a b e n d s  S U h r ,  a u f m e r k s a m , . d a  
s e l b s t  f i nd e t  d i e  A u s g a b e  d e r  Z e i t u n g e n  u n d  Mar 
k e n  s t a t t .  ____________ D e r  Ortsrat

S o n n t a g .  9.  N o v e m b e r ,  a b e n d s  7 l  h r ,  

B e r l i n  C. .  S t a d t h a l l e .  K lo s t e r s t r a B e .

M i t w i r k e n d e :
Mannerchor. Rezitationen. Sprechthor. Musik.

Karten zu 0.5U Mk. bei allen Funktionären der KAP 
und in der Buchhandlung für Arbeiter Literatur. 

Berlin O.I7. Warschauer Straße 49.
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..Reflungsprograiiiinc der KP D.
Am 13. Ok to be r  19^4 wa ren  sämtl iche pa r l amen­

t ar ischen V e r t r e t e r  de r  KIM), aus  dem Reichstag,  dem 
preußischen,  bayer i schen,  sächsischen,  thüringischen,  
wür t t emberg is chen  und allen übrigen Landespar l amenten  
sowie 30 Kommunal  Vertreter zu einer  Konferenz zusam- 
mengekommen .  um Ste l lung zu nehmen zu r  politischen 
i .age und den  Aufgaben de r  Arbei terklasse.  Fleißige 
Leute,  wie e s  die  Diä tenempfänger  nun einmal  sind, 
haben auch  die „kommunis t i schen“ Pa r l amen ta r i e r  auf 
ihrer Be ru f s t agung  f ruch tba re  Arbei t  im Interesse ihrer  
Wäh le rmassen  geleistet .  Da eine solche Zusammenkunf t  
von s chwerge p l a g t en  „Vo iksve r t re t e rn“ immer manches  
In teressante  zu tage  fördert ,  dürf te eine nähere  B e t r ach ­
tung nicht unnütz  sein;  umsowen ige r ,  da es  sich ja hier 
tun die Tät i gkei t  d e r  „r evolu t i onä ren"  Gat tung  de r  P a r ­
lamentar ier  handel t .

Es  ist natür l ich selbstverständl ich,  daß  im Mittel­
punkt de r  KPD. -Pa r l amen ta r i e r  - Konferenz die elende 
I.age d e r  Arbei t erschaf t  und die dagegen zu unt erneh ­
menden Schr i t t e  s t anden.  Da verkündet  der  Ber icht ­
ers ta t t er  in de r  . .Roten Fahne“ dem s t aunenden P ro l e ­
tariat e r s tmal  folgende Weishei t :

..Alle parlamentarischen Vertreter waren sich darin einig. 
Uali der gegenwärtige Regierungskuis sowohl im Kt-icn wie in 
Preußen und in den anderen Ländern ausgesprochen In der 
Richtung einer Herabdrückung des Lebensstandards der deut­
schen Arbeiterklasse geht und daß die Regierungen im In­
teresse des Unternehmertums im Namen der Ausführung des 
Dawes-Planes die Industrie überall bei einer sehr scharfen Be ­
lastung der Arbeiterklasse unterstützen."

„Alle w a r e n  sich einig . . . !“  Ob es s t immen w i r d ?  
Wir wol len es  annehmen.  Aber  w a r um  nur Einigkeit 
über den „g e g e n w ä r t i g  e 11“  Regie rungskur s?  B e ­
wer t en  sich nicht v ielmehr  a l l e  b i s h e r i g e n  Reichs­
und Landes reg i erungen  in der  angedeu te t en  Richtung,  
also auch  j e  n e Regierung,  un te r  der  ein Heinrich B ra n d ­
ler Minis ter ia ldi rektor  w a r ?  Uns  scheint ,  diese e igent­
lich für Arbei t er  se lbs tvers tändl iche  Einigkei t  ist bei den 
. .kommunis t i schen“ Pa r l amenta r i e rn  demnach  noch z i em­
lich j ungen Datums .  Immerhin,  die Prol e t ar i er  sollen 
diesen „Fo r t s chr i t t “ ihrer  „revolut i onären"  Vo lksve r t r e ­
ter nicht un t er schä tzen !!

Von d i ese r  ge w onn ene n  einigen Auffassung a u s ­
gehend.  hat  da nn  die Par l amenta r i e rkon fe renz  fiir die 
Arbei terschaf t  folgende Maßnahmen aufgestel l t ,  die für 
eine Regierung,  wel che die Interessen de r  Werkt ä t i gen  
»ver t reten w ü r d e “ , in Be tracht  kämen.

1. Kampf gegen Jeden Lohnabbau, soioitige 40prozentige 
r.rlitihung des Lohnes und darüber hinaus Bringung auf den 
Priedensreallohn. gleiche Löhne für Arbeiter und Arbeiterin­
nen.

2. Verbot teuer weiteren Arbeitszeitverlängerung. Be- 
'fafnng jeder Ueberarbeit über acht Stunden, strikte W ieder­
einführung des Achtstundentages für Arbeit über Tage, Sechs- 
“tundenschicht für Arbeit unter Tage.

3. Verbot jeder neuen Entlassung von Arbeitern. Ange- 
'tellten. unteren und mittleren Beamten: Wiedereinstellung der 
ibgebauten unteren und mittleren Beamten, sofortige Ein 
/eihung aller Erwerbslosen in den Produktionsprozeß. 4b- 
j-ehaffung der Zwangsarbeit für Erwerbslose. Erhöhung der 
Unterstützungen für Erwerbslose. Kriegsopfer. Sozial- und 
^tersrentner auf das Existenzminimum.

4. sofortige Aufhebung des zehnprozentigen Steuerabzuges 
der Mietssteuer, der Steuern auf Konsumgenossenschaften:

5. Sofortige Befreiung der schaffenden Landwirte. Klein­
bauern. von jeder Pacht: jedem Kleinbauern soviel Land, wie 
w mit seiner Familie bewirtschaften kann: völliger Steuererlaß 
’ör die Kleinbauern. Beschaffung billiger Düngemittel. Futter­
mittel. billigen Saatgutes und Gewährung zinsloser langfristiger 
Kredite unter Kontrolle der Kleinbauern selbst; Befreiung der 
Klcinbauemgenossenschaften von jeder Besteuerung:

6 . sofortige Aufhebung des Ausnahmezustandes, sofortige 
!'r^ilassung aller politischen Gefangenen der proletarischen 
'arteien. sofortige Aufhebung des Staatsgerichtshofes.

W a s  nun die Verwi rkl ichung dieses  „revolut i onären  
Re t t ungsp rog rammes“, wie es  die „Rote  Fahne“ nennt,  
anbetrifft,  so sind die „kommunis t i schen“ Pa r l amen ta r i e r  
‘ler Meinung,  daß auf  par l amen ta r i schem W eg e  „nichts“ 
zu er r e ichen ist. s onde rn  nur  durch Akt ionen „außerha lb“ 
der P a r l am e n t e  und daß  ein solches P r o g r am m  durch 
»keinerlei Kombinat ionen i nnerhalb de r  bürger l ichen P a r ­
lamente verwi rkl ich t  w e rd en  können. “ —  Die KPD.  do ­
kument ier t  hiermi t  also selbst,  daß eine proletar ische 
Betät igung im bürger l ichen Pa r l amen t  heute  da s  Ueber -  
flüssigste (weil  völ l ig nutzlos) von  de r  W'elt ist. Das

hinder t  sie aber  nicht da ran ,  durch ferneres  Verbleiben 
im Pa r l amen t  de r  Bourgeois ie  neue  Illusionen bei der  
Arbei terschaf t  zu wecken,  die eben  „begrei fen“ muß.  daß  
auch die Einbr ingung e ines  Miß tr auensvo tums gegen dic 
Ma rx -S t r e semann-Reg i e rung  im Reichst age  im „Int er­
esse“ de s  P ro l e ta r i a ts  liegt. Dies  und die posi t ive Mit­
arbei t  in den vers ch iedenst en  Ausschüssen bleibt nämlich 
nur  noch übrig von  de r  gewal t i gen  Größe des  „revolut i o­
nä ren“ Pa r l amenta r i smus .  —

Doch wie steht  es nun a be r  mit  den  Mögl ichkei ten,  
d ieses  „R e t t un gsp rog ra mm“ de r  KPD.  durch au ße r pa r ­
l amentar ische  Akt ionen du rchzus c t ze n?  Das  Pro le ta r i a t  
muß bei dieser  F r ag e  sich vo r  al lem klar  da rüb e r  sein, 
daß die Pa r l amen ta r i e rkon fe r enz  de r  KPD.  ihm hier  die 
a l tbekannten r e f o r m i s t i s c h e n  i l l u s i o n ä r e n  
Fo rde rungen  als Kampfziele ihres Befre iungskampfes  an ­
preist.  Das  heißt, die Arbei t erschaf t  muß die Lehren aus 
de r  Vergangenhe i t  z iehen und sie auch prakt isch im 
Klassenkampf  ve rw e r t e n .  Die ganzen J a h r e  über  hat  sie 
um genau dieselben Fo rde ru nge n  gekämpft ,  wie sie in 
diesem „R e t t ung sp r og ra mm“ enthal ten sind. Und ist bei 
dem  gewiß  nicht ger i ngen Kräfteeinsatz  auch nur  i rgend 
ein Punk t  verwirkl icht ,  i rgend ein posi t iver Erfolg e r ­
zielt w o r d e n ?  Die F rag e  stellen heißt sie verneinen.  Im 
(iegentei l .  all d ies er  Kampf  um solche Teilziele w a r  nicht 
nur  negat iv ,  er  konnt e  noch nicht mal  die wei tere  Herab-  
dr i iekung de r  pro le t ar i schen  Lebensverhä l t ni sse  aulhal ­
ten. D a ra n  aber  ist nicht schuld i r gendwelcher  „V e r r a t “ 
ode r  „Uneinigkei t“, sonde rn  de r  Krisenzustand,  in dem 
sich die kapital ist ische Gesel l schaf t  befindet.  An der  
Tat s ache  nämlich,  daß  die unfähige Bourgeoisie nur  noch 
durch die zwangsläuf ig  sich s te igernde Verskl avung der  
au sgebeut e t en  Massen  ihre w an kende  Herrschaf t  au f­
recht e rhal ten  kann,  ist his jetzt  und wird auch in Zu ­
kunft alle Verwi rkl ichung reformist i scher  Fo rderungen  
schei tern.

Das P ro l e t ar i a t  muß  eben  e rkennen,  daß es  heute  
eine Unmögl ichkei t  ist. e inen Kampf  um einen Haufen 
von  schönen  Fo rde rungen  s iegreich aufzunehmen.  ohne 
die Axt an die Wurze l  de s  Kapital ismus zu legen.  Der  
proletar ische Bef re iungskampf  kann  nur  dann  zum en d ­
gült igen Siege  führen,  wenn er  nicht eine Jagd nach Illu­
sionen. sondern  ein M a c h t k a m p f  ist zum ge w a l t ­
samen S tu rze  d e s  bürger l ichen Prof i t sys tems  als  die 
Wurze l  al ler Ausbeutung.  Nur  für dieses  ihr Klassenziel 
hat  die Arbei terschaf t  heute  ihre Klassenkräf te  einzn- 
setzen.  wenn  sie nicht von vornhere in  blind in sinnlose. 
Niederlagen hineintaumeln will.

Das „revo lu t i onä re  Re t t un gsp rog ram m” de r  KPD. 
kann desha lb  keine Grundl age  des  proletar ischen Klas- 
senkampfes  sein:  es  ist v ie lmeh r seinem il lusionär-refor­
mist ischen Ch a ra k t e r  nach  ein Ret t ungsanke r  der  Bou r ­
geoisie.  Die Arbei t erschaf t  muß  endlich aus dem refor­
mist ischen Sumpf  he r au s  ode r  sie wird  t rotz  ihrer  . .Ret­
t un gsp rog ramme“ vom S tu r me  des kapitalist ischen Zu ­
sammenbruchs  immer  we i t e r  in kapitalist ische Barbarei  
gepei tscht  we rden.

..VcrlraulHtier Hlassenhampi
Dortmund. 11. Oktober. Zu den am Montag im Ruhrberg­

bau begonnenen Verhandlungen zwischen Rcgierungsvertre- 
tretern einerseits und den Birgbauindustriellen, sowie Vertre­
tern der Gewerkschaften andererseits, wird von zuständiger 
Seite mitgeteilt, daß Vertreter des Arbeits-. Wirtschafts-. Ver­
kehrs- und Handelsministeriums an den Verhandlungen teilneh­
men werden. Das persönliche Erscheinen des Reichswirt­
schaftsministers wu^de in Aussicht gestellt.

Die Verhandlungen sind vertraulicher Art (!). W ie bereits 
gemeldet, wird der gesamte Fragenkomplex aufgerollt werden.

Wie s chamlos  muß  demnac h  wohl  de r  Verra t  der  
proletar ischen Klasseninter essen  du rch diese Arbei t s­
gemeinschaf t  mit dem Zechenkapi t al  sein, wenn  die Angst 
de r  Bergarbe i t er füh rer  vo r  e iner  vorzei t igen Beka nn t ­
gabe  ihres Kuhhandels  so groß ist. Die Grubenprol eten  
aber,  die durch solch „ver t rau l ichen  Klassenkampf“ in 
neue Fesseln geschlagen we rden  sollen, haben die Pflicht, 
in ihrem eigenen Int eresse aus  d ieser  Umklammerung  
ihrer  „ B ew äh r t en “ sich zu befreien und als selbständige 
Klasse aufzumarschi eren.
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Judentum und Antisemitismus
i i .

(Schluß.)
Im ersten Abschnitt unserer Abhandlung haben wir auf­

gezeigt daß:
1. die Juden durch eine Jahrhunderte währende Tradition 

auf das Gebiet des Handels, also in die Kaufmannschaft ge­
preßt wurden, und daß

2. die Christen sie auf diese Balm zwangen und sie zwangs­
läufig darin erhielten.

Die Eigenschaften, die also als typisch „jüdische“  den Ju ­
den zum Vorwurf gemacht werden, sind diesen von den Vor­
fahren der heutigen Judengegner in einem langen Geschichts­
prozeß aufgezwungen. Die Einseitigkeit des Erwerbes liegt 
also klar auf der Hand. Als später die Juden zum Studium 
und zu akademischen — zu den sog. „freien Berufen" 
(Rechtsanwälte. Aerzte. Schriftsteller etc.) zugelassen wur­
den. war es klar, daß in den ersten Generationen der traditio­
nell und zwangsmäßig anerzogene kaufmännische Erwerbs­
sinn vorherrschte. In den Ländern, wo den Juden die Betä­
tigung in den gewerblichen Berufen schon seit Generationen 
möglich war. gibt es auch seit langer Zeit jüdische Arbeiter. 
In Rußland, in den Balkanstaaten, in Ungarn und den slawi­
schen Staaten des vorkriegszeitlichen Oesterreich gibt es seil 
Generationen eine große Anzahl jüdischer Handwerksmeister 
und -Gesellen. In dem Rußland der Vorkriegszeit gab es eine 
nach zehntausenden zählende, sehr hochqualifizierte Arbeiter­
schicht. deren übergroße Mehrzahl sich aus dem Judentum re­
krutierte. In den übrigen oben genannten Ländern waren un­
ter den Bäckern, Schneidern, Schuhmachern und einer Anzahl 
minder stark vorhandenen Gewerben die Juden z. T. sogar in 
der Mehrheit, ln der Metall verarbeitenden Industrie dieser 
Länder stellten dic jüdischen Arbeiter einen sehr viel größeren 
Kontinent dar. als es ihrer Gesamtstärke entsprach. In 
Deutschland, hauptsächlich in den Ostprovinzen, war ebenfalls 
schon Jahrzehnte vor dem Kriege das Handwerk sehr stark 
von Juden durchsetzt. In ganzen Landstrichen, hauptsäch­
lich in den kleinen Provinzstädten, waren die Juden unter den 
Schuhmachern. Schneidern, Bäckern. Fleischern etc. in der 
Mehrzahl. Während das jüdische Proletariat in den zuerst ge­
nannten Ländern auch schon ziemlich stark in der Industrie 
und im Baugewerbe vertreten ist, trifft dies in Deutschland 
allerdings nur sehr wen.g zu.

Ganz minimal — wie schon eingangs erwähnt — sind die 
Juden in der Landwirtschaft vertreten. Dic geschichtlichen 
Ursachen haben wir in der vorigen Abhandlung aufgezeigt.

In Rußland war den Juden bis zum Sturz des Zarismus der 
Landerwerb verboten. Ebenso in Rumänien und einigen an­
deren Balkanstaaten. In Ungarn. Galizien u. a. Krön Staaten 
der Donaumonarchie, gab es schon Jahrzehnte vor dem Kriege 
mehrere hundert jüdische Bauern und eine entsprechende An­
zahl jüdische: Landarbeiter. In Deutschland haben — von 
verschwindend wenigen Ausnahmen abgesehen — erst nach 
dem Kriege vielleicht ein Dutzend jüdischer Kapitalisten 
größere Güter erworben. In der Bauernschaft waren die 
Juden mir in Hessen und Hessen-Nassau vielleicht zu einigen 
Dutzenden vertreten. Jüdischen Landarbeitern ist das Auf­
kommen in der ziemlich stark antisemitisch verpesteten Land­
bevölkerung in Deutschland wohl kaum möglich.

Einen Abschnitt fiir sich bildet die zionistische (eine jüdi­
sche Reform) Bewegung. (Ueber diese kann vielleicht später 
in einer besonderen Abhandlung gesprochen werden.) „Der 
Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina“  ( „B a ­
seler Programm“ ). Neben zwei oder drei Gärtncrlehranstal- 
ten gibt es iu Deutschland etwa ein Dutzend jüdische (zionisti­
sche) Siedlungen, die sich init der Ausbildung von Landwirt­
schaftslehrlingen befassen, die sich für die Kolonisation Pa ­
lästinas vorbereiten. Diese Bewegung, die in der Nachkriegszeit 
ziemlich stark wächst, hat bisher etwa einige hundert Gärtner 
und Landwirtschaftspraktikanten hervorgebracht. (Daneben 
umfaßt sie einige hundert gelernte industrielle Spezialarbeiter). 
Da das ..deutsche“  Judentum dieser Bewegung schroff ableh­
nend gegenübersteht, krankt sie an Betriebsmitteln, w i. 
wenigstens in Deutschland — an dem geeigneten, genügend 
geistig hochstehenden Menschen„material“ .

Die Argumente der Antisemiten gegen die Juden zeirin­
nen also wie Wasser. Wenn man dem Antisemitismus eben­
falls geschichtliches Werden zugute halten will, so kann dafür 
höchstens die beim Spießertum zur Tradition gewordene 
Dummheit als Entschuldigungsgrund herangezogen werden. 
Bei der kleinen Schicht der Antisemiten, bei den treibenden 
Elementen, ist es aber neben der Borniertheit die Demagogie, 
die sich die Dummheit der Masse als gute Erwerbsgelegenheit 
zunutze macht. Die niedrigen und nationalistischen Instinkte 
der Verblödeten sind der Nährboden des Antisemitismus. Außer 
dem längst verstorbenen Wiener Oberbürgermeister Lueger, 
hat die antisemitische Bewegung wohl kaum je einen anstän­
digen Kerl zu ihren führenden Köpfen gezählt. Eine ganze An­
zahl antisemitischer Führer endeten im Zuchthaus oder mach­
ten Bekanntschaft mit ihm. wegen Vergehen, die sie dem Ju ­
dentum vorwarfen oder andichteten. U. a. sogar der Parla ­
mentarier Hammerstein, s. Zt. das geistige Oberhaupt des An­
tisemitismus. Der Hofprediger Stöcker hatte sich den offi­
ziellen Namen „Der Meineidspfaffe“  erworben, weil ihm ein­
wandfrei Meineide nachgewiesen wurden, ohne allerdings da­
für bestraft zu sein. Einige Redakteure der antisemitischen 
„W ahrheit“  kamen ins Zuchthaus wegen Erpressung und üir 
Verleger Bruhn streifte es nur deshalb mit dem Aermel, weil 
er die Schuld auf seine Schreibkulis abzuwälzen verstand. 
Auch Redakteure d>*r ..Staatsbürger-Zeituivg“  waren im Zucht-
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